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Sannover, 30. März. Jm vollbeſetzten Kuppelſaale der
Stadthalle fand heute abend eine Zentrumsverſammlung
ſtatt, die von Geheimrat Recken geleitet wurde und in
der Reichskanzler Marx eine Rede hielt, in der er u. a.
ausführte: Das Wohl des deutſchen Volkes, die Aufrecht-
erhaltung der Reichseinheit, die Wiederaufrichtung unſerer
Wirtſchaft, die Rettung des Vaterlandes, das müſſen die
Geſichtspunkte für die kommenden Reichstagswahlen ſein.
Für Wahrheit, Recht und Freiheit einzutreten, war
Wahrheit, Recht und Freiheit haben wir die ſchwere poli-
tiſche Arbeit der letzten Jahre durchgeführt. Die Arbeit
im Dienſte der Wahrheit ſind die Bemühungen,

das deutſche Volk von dem Vorwurf der Kriegsſchuld
zu befreien.

Der Regierung wird der Vorwurf gemacht, ſie trete nicht
entſchieden der Schuldlüge entgegen. Dieſer Vorwurf iſt un
berechtigt. (Oho!) Eine ganze Reihe von Veröffentlichungen
unanfechtbaren Quellenmaterials iſt ſchon erfolgt. Jn dieſer
Arbeit werden wir nach wie vor fortfahren. Unchriſtlich iſt
ein Verfahren, das unter Berufung auf die vermeintliche
Kriegsſchuld dem deutſchen Volke harte und unerfüllbare
Diktate auferlegt. Echt chriſtlich hingegen der Gedanke
des Völkerbundes. (22) Ein wahrer Völkerbund aber
muß alle Völker als Gleichberechtigte umfaſſen. Nur ein
den anderen Staaten gleichberechtigtes Deutſchland, kann
den Weg in den Völkerbund gehen.

Der Reichskanzler führt dann im einzelnen aus, daß das
Zentrum auch in der inneren Politik chriſtliche Grundſätze
zur Richtſchnur ſeiner Entſcheidungen gemacht habe. Auf
den zweiten Kernpunkt des Zentrumsprogramms, des Reichs-
Freren en ed, ſagte der Kanzler: An jeden Staats-
ürger müſſen wir die Aufforderung richten, eine Verfaſ-

ſungsänderung nur auf geſetzlichem Wege anzuſtreben. Wer
ſich dazu gewaltſamer und widerrechtlicher Methoden bedient,
begeht Hochverrat. Der Kanzler ging dann auf die han-
noverſchen Selbſtändigkeitsbeſtrebungen ein. Er warnte vor
der Bildung eines ſelbſtändigen Bundesſtaates Hännover.
ſolange nicht das Reich nach innen und außen zur Ruhe
gekommen ſei.

Der Reichskanzler ging dann dazu über, den Rechtsgedan-
ken in den internationalen Beziehungen der Völker unter-
einander zu beleuchten, und führte dazu aus: Rechtswidrig
iſt es, den einem wehrloſen Volke aufgezwungenen Vertrag
mit Waffengewalt zu brechen, wie es Frankreich beim Ruhr
einbruch tat; rechtswidrig iſt die Ausweiſung deutſcher
Staatsangehöriger aus Rhein und Ruhr; rechtswidrig
iſt die Einkerkerung deutſcher Männer; rechtswidrig iſt es
ſchließlich, dieſe Gefangenen Quälereien auszuſetzen, die an
die e ten Strafen des Mittelalters erinnern. Mit

ug au

Lebensaufgabe unſeres großen Toten Windthorſt. Für

das Reparationsproblem
führte der Kanzler aus: Die Regierung iſt ſich bewußt,
daß ſie das Volk einen mühſeligen Weg führt. Um wieder
zu erträglichen und geſunden Verhältniſſen im Jnnern zu
kommen, müſſen wir die ſchwere Laſt der Reparationen
auf uns nehmen. Politik iſt nicht Sache des Herzens und
Gefühls, ſondern kühler Vernunft und ernſter Pflichterfül-
lung. Daher würde ein Sieg der deutſchvölkiſchen Sache ge
radezu den Untergang des Reiches bedeuten. Weit nationaler
als pathetiſche Aufpeitſchung der „Volksleidenſchaft iſt der
Weg ſtrenger und ernſter Pflichterfüllung, um möglichſt bald
das widerrechtlich beſetzte Gebiet zu befreien, die Zollgrenze
im Weſten zu beſeitigen und die offene Wunde, an der un-
ſere Wirtſchaft verblutet, zu ſchließen. Erfüllungspolitik iſt
Befreiungspolitik! Darum wollen wir einen Reichs
tag, der mit der Bürgſchaft für Ordnung und Ruhe im Jn-
nern die Gewähr für ein friedliches Einvernehmen mit den
anderen Nationen auf der Grundlage der Gerechtigkeit
bietet. Dieſe Politik entſpricht. nicht, wie man uns von
deutſchnationaler Seite vorgeworfen hat, hündiſcher Furcht,
nicht um Beweiſe perſönlichen Mutes geht es uns, ſondern
um ernſte Erwägung deſſen, was dem Volke und dem Lande
frommt. Der Einzelne mag Befriedigung in der Betätigung
ſeines Mutes finden, die Regierung hingegen trägt die Ver-
antwortung für ein Millionenvolk, das Jahre ſchwerſter Lei
den und her Opfer für das Vaterland hinter ſich hat.

um Schluß wandte ſich der Kanzler in eindringlichen Wor-
en gegen eine Aufpeitſchung konfeſſioneller Leidenſchaften,
gegen Entfachung eines neuen Kulturkampfes.

Streſemann vor der deutſchen Volkspartei.

Hannover, 29. März. Der öffentliche Parteitagder Deutſchen Volkspartei wurde heute vormittag
um 210 Uhr in den ſehr ausgedehnten Sitzungsräumen der

r Stadthalle eröffnet. Die Räume waren mit
chwarzweißroten Fahnen und den Büſten von Bismarck,
Baſſermann und Bennigſen geſchmückt. Ueber 800 Vertreter
ſind aus dem ganzen Reich erſchienen. Das Programm des
Parteitages iſt in ſehr geſchickter Weiſe t ausgebaut, daß
am heutigen erſten Parteitag alle wirtſchaftlichen, ſozial
politiſchen und kulturellen Fragen behandelt werden, und daß
den Vertretern der einzelnen Wahlkreisorganiſationen in

Umfange heute Gelegenheit zur ausführlichen Aus
prache über dieſe Fragen in einem Sinne gegeben iſt, der

eine grundlegende Behandlung der wirtſchaftlichen und ſozia-
len Angelegenheiten im Wahlkampf garantiert.

Dr. Streſemann, der heute die Verſammlung nur
mit nagte kurzen Begrüßungsworten einleitete, hat
zu den politiſchen Fragen geſtern früh in einer großen Rede
Stellung genommen, an die ſich dann eine Erörterung der
Rhein und Ruhrfragen anſchloß.

Die Verlegung des Parteitages nach Hannover iſt, wie
ſich heute ſchon zu Beginn des Parteitages herausſtellte mit

Eine Wabhlrede des Reichskanzlers
unter dem Geſichtspunkt erfolgt, daß eine umfaſſende Pro-

aganda gegen die welfiſche Bewegung gemacht werdenfoir Jn dieſem Sinne iſt eine nach den allgemeinen Be-
grüßungsworten angenommene

Entſchließung gegen die Welfen
von größter Bedeutung. Jm Anſchluß an dieſe Entſchließung
wird morgen die welfiſche Frage unter dem Geſichtspunkte
des Kampfes um die Erhaltung des Reichs gleichzeitig in
der Rhein und Ruhrfrage nochmals behandelt werden.

Der Parteitag hat ſich nach den unter großen Ovationen
gehörten Begrüßungs- und Eröffnungsanſprachen inzwiſchen
in ſechs Referaten dem wirtſchaftlichen und ſozialen Pro-
gramm zugewandt. Ueber die Landwirtſchaft ſprachAbg. Duüſche, über den gewerblichen Mittelſtand
der Abgeordnete Bey an über die Arbeitnehmer Abg.
Thiel, über die Beamtenſchaft der Abgeordnete Morath über
den geiſtigen Mittelſtand Dr. Everling, über den Schutz des
Sparers und Kleinrentners der Abgeordnete Dühringer mit
Berückſichtigung der Hypothekenfrage und die Abgeordnete
Frau Dr. Matz mit Berückſichtigung des ſozialen Problems.
Die politiſche Eröffnung des Zentralvorſtandes wurde auf
Grund der bekannten Entſchließung von den Vertretern auf
dem Parteitag ſehr lebhaft erörtert. Es beſteht allgemein
der Wunſch, zunächſt den Parteivorſtand die Verhandlungen
mit der Nationalliberalen Vereinigung in Ruhe führen zu
laſſen.

WWuhlinſtruktion,

Es iſt eine betrübende Tatſache, daß durch die Theorie
des volksparteilichen Führers Dr. Streſemann, man könne
bei uns ohne die Sozialdemokratie nicht regieren, eine für
national geltende Partei ſich zum Mitſchuldigen am immer
tieferen Hinabgleiten des Reiches auf der ſchiefen Ebene
der Verelendung und Verſklavung gemacht hat. Dr. Streſe-
mann hätte objektiv längſt erkennen müſſen, daß Sozial
demokratie und Arbeiterſchaft längſt nicht mehr ſynonyme
Begriffe ſind, ſondern daß die Maſſen ſich von ihren Sozia-
liſtenführern energiſch abgewandt haben. Wenn trotzdem
die Regierung Streſemann nichts tat, um die Beſetzung aller
maß- und machtgebenden Verwaltungspoſten in den Ländern
ſo auch in Preußen) durch Sozialdemokraten zu ändern,b zeigen ſich jetzt die Folgen in verhängnisvoller Weiſe.

Jm Machtbereich des genugſam bekannten Oberpräſidenten
Hörſing amtiert auch der ſozialdemokratiſche Polizeihaupt-
mann Seidenſchnur in Magdeburg. Der Beamtenwerbeaus-
ſchuß der DVPD. erläßt nun an die dortigen Schupobeamten
folgende „Einladung“:

Kameraden! Am 4. Mai iſt Reichstagswahl. Auch für
Euch iſt dieſer Tag von großer Wichtigkeit. Es kann Euch
nicht gleichgültig ſein, wie der neue Reichstag zuſammen-
geſetzt iſt. Denn die Zuſammenſetzung des Reichstags
wirkt ſich auch auf Preußen aus. Es gilt deshalb, ſich
frühzeitig zu orientieren.

Am Freitag, den 28. März, abends 8 Uhr, findet zu
dieſem Zwecke im „St. Nikolaus“ eine Verſammlung der
Schupobeamten ſtatt. Herr Polizeihauptmann Seiden-
ſchnur (Magdeburg) ſpricht über das Thema „Die Stellung
der Polizei in der Republik“. Wir laden zu dieſer Ver-
ſammlung alle Kameraden ein und erwarten, daß
jeder dienſtfreie Polizeibeamte erſcheint.
Was die letzte Wendung zu bedeuten hat, weiß jeder

Magdeburger Schupobeamte. Wer nicht kommt, ſetzt ſich der
gröbſten Schikanen und Drangſalen gus. Andere, als Ge-
noſſen, werden in der Magdeburger Schupo keineswegs gedul-
det. „Die Stellung der Polizei in der Republik“ iſt eben
im ſozialdemokratiſch regierten Gemeinweſen eine durchaus
eigenartige. Aber die Wahlen in Thüringen und Mecklen-
burg haben doch bewieſen, daß ſelbſt eine linksradikale Polizei
die nationale Welle nicht brechen kann. Auch über eine
Seidenſchnur wird ſie hinwegſpülen.

Wahlkampf und Polizei.
Für den Reichstagswahlkampf ſind der Schutzpolizei neue

J zugegangen. Die Beamten greifen nur imalle der Not ein. Ueberſchreitungen der Amtsgewalt wer-
den beſtraft. Bei Schlägereien wird die Verſammlung auf-
gelöſt. Jm übrigen ſoll die Polizei ſich ſtrikter politiſcher
Neutralität befleißigen.

Aufhebung des 5tgutsgerichtshofes!
Das WT)VB. teilt mit: Dem Reichskabinett iſt ein Geſetz

entwurf zugegangen, durch den der im Geſetz zum Schutze
der Republik vom 21. Juli 1922 eingeſetzte Staatsgerichts-
hof aufgehoben werden ſoll. Damit würden an Stelle dieſes
Sondergerichts wieder die ordentlichen Gerichte zu treten
haben. An den im Geſetz zum Schutz der Republik vorge-
ſehenen Strafbeſtimmungen wird hierdurch nichts geändert.

Wie dem „Berliner Lokalanzeiger“ von unterrichteter Seite
mitgeteilt wird, dürfte das Reichskabinett ſich der Auffaſſung
des Juſtizminiſteriums, das den obigen Geſetzentwurf aus-
gearbeitet hat, anſchließen und ihm ſeine Zuſtimmung geben.
Es erſcheint aber fraglich, ob die Aufhebung des Staats-
erichtshofes vor Zuſammentritt des neuen Reichstages ſtatt-ſnden kann. Es handelt ſich hier um ein normales Ge-
etz, und es müßte deshalb auch der normale Weg der

Geſetzgebung beſchritten werden. Das Reichsjuſtizminiſte-
rium hat alſo zunächſt nur eine Maßnahme vorbereitet,
die mit der zunehmenden Beruhigung der Verhältniſſe im
Reiche ohnehin eintreten mußte. Die Veröffentlichung der
Abſichten, des Juſtiz miniſteriums und der Genehmigung des
r durch das Reichskabinett dürfen im weſent-
lichen darauf zurückzuführen ſein, daß der Agitation gegen
die Regierung im kommenden Wahlkampf einer der beliebte-
ſten Stoffe entzogen werden ſoll.

Der letzte Htrohhalm,
Der Demokratie iſt die Neuwahl zum Reichstage wirklich

peinlich. Es iſt ſchließlich auch keine leichte und angenehme
Aufgabe, die verkrachte Republik, die zu Fetzen zerlöcherte
Weimariſche Verfaſſung und den von Poincare mit ſo lileb
lichen Jlluſtrationen reichlich ausgeſtatteten Pazifismus nach
faſt fünf Jahren voller Frieden, Freiheit und Brot, in
einer Wahlſchlacht zu verteidigen. Mit „wahrer Demo-
kratie“ verträgt ſich auch nicht, daß das ſich betrogen füh
lende Volk aus dem ſchweren Gefühl der Enttäuſchung
heraus ſich anſchickt, einen gründlichen Syſtemwechſel vor
zunehmen. Jm Gegenteil dieſes „leider politiſch noch ſo
unreife Volk“, das ſich ſo ſchwer von den alten lieben Jdolen,
wie der Ordnung im Rechtsſtaate der Monarchie, der Achtung,
die das Kaiſerliche Deutſchland in aller Welt genoß, zu
trennen vermag, hätte vielmehr dem doch ſo vortrefflich aus
geklügelten Syſtem von Weimar ſich anzupaſſen, oder
horribile dietu die Republik kommt in Gefahr. Und
wir leben alle doch nicht um des Deutſchtums, ſondern um
der Republik willen, das iſt doch der wahre Sinn der,
Demokratie? Alſo ſollten Neuwahlen vermieden oder we-
nigſtens weit hinausgeſchoben werden, wenn möglich bis
in den Herbſt. Zunächſt hieß es im demokratiſchen Lager,
die Beſatzungsmächte werden Neuwahlen im beſetzten Gebiete
nicht geſtatten. Als dieſer Vorwand nicht mehr galt, wollte
man den alten Reichstag noch die Wahlreform durch-
führen laſſen, weil ſich dabei im hitzigen Streit der Meij
nungen herrlich Zeit vertrödeln ließ. Gleichzeitig damit
lief Propaganda für Verlängerung der verfaſſungsmäßigen
Friſt von 60 auf 90 Tage, während derer nach Auflöſung des
Parlamentes oder Beendigung ſeiner Sitzungsperiode die
Neuwahl ſtattfinden muß. Die Rechnung war garnicht
dumm. Nach ihr hätten die Neuwahlen bis 90 Tage nach
dem verfaſſungsmäßig am 4. Juni zu erfolçendem Schluſſe der
Sitzungsperiode, alſo auf Anfang September verſchoben wer
den können. Doch auch dieſer Strohhalm zerbrach, Die

Neuwahl kommt beängſtigenp näher und auch der Mün-
chener Prozeß hat die Neigung des deutſchen Volkes, ſich
in Zukunft nach rechts zu orientieren nicht abgeſchwächtz
ſondern im Gegenteil „alle nationaliſtiſchen Leidenſchaften
aufgepeitſcht“. Arme bejammernswerte Demokratie, noch mehr
bejammernswerter Pazifismus!

Doch des wahren Staatsmannes Kunſt iſt, aus jeder Blüte
Honig zu ſaugen, weshalb nicht jauch aus jener „nationac-
liſtiſchen Verblendung“. Kann die Rückwendung des deutſchen
Volkes zur nationalen Selbſtbeſinnung, zu den männlichen
Tugenden des Mutes und des Ehrbewußtſeins auch nicht ge
leugnet oder aufgehalten werden, nicht einmal durch die
Streſemann- Propaganda „durch Opfer und Arbeit zur Frei-
heit“, ſo kann dieſe „Reaktion“ dem deutſchen Volke doch viel
leicht noch verekelt, vielleicht noch einmal ihm Angſt vor dem
eigenen Mute beigebracht werden. Deshalb als letzter Stroh-
halm die Prophezeiung: Die doch ſo erfolgreiche deutſche
Außenpolitik ſeit 1918, die Erfüllungspolitik der Köſter,
Wirth, Rathenau, Streſemann wird im Erfolge gefährdet
durch einen Sieg der Rechtsparteien im kommenden Reichs-
wahlkampf. Solcher Sieg wäre Waſſer auf die Mühle der
Politik Poincares. Dagegen könnte dieſer Politik „kein ſchwe-
rerer Schlag verſetzt werden, als wenn die Wahlen in Deutſch
land einen Sieg der Linken brächten“, läßt das „Berliner
Tageblatt“ ſich von ſeinem Korreſpondenten aus Paris
inelden. Der Chefredakteur dieſes Blattes verfügt über
eine Feder, der eine gewiſſe „Eleganz“ nicht abgeſprochen
werden ſoll. Peinlich iſt es jedoch, wenn ein Schriftſteller
aus ſeiner Eleganz folgert, daß er unbedingt und in jedem
Falle ernſt zu nehmen ſeil Und noch peinlicher iſt es
wenn er in ſeiner eleganten Schreibweiſe Engländern und
Franzoſen vorhält, daß ſie alle begreifen müßten, „was
getan und was vermieden werden muß, wenn in Deutſcha
land die fünf Jahre lang von einer Gefahr in die andere
gehetzte Demokratie ſich behaupten, die fünf Jahren lang
von Frankreich unterſtützte reaktionäre Liga zurückge
ſchlagen werden ſoll“, oder wenn er an die ausländiſche
Adreſſe gerichtet fortfährt: „Es iſt ſehr dankenswert, daß
die ausländiſche Preſſe die deutſchen Wähler auf das Unp
glück aufmerkſam macht, in das ſie wieder einmal hinein-
ſchliddern könnten“ (nämlich wenn ſie deutſchnational oder
völkiſch wählen) „aber wer den Erfolg des Nationalismus
nicht will, muß ſich vor jedem neuen Eingriff in die deutſche
Unabhängigkeit hüten und bedenken, daß ohne pſychologiſches
Verſtändnis Politik nicht gemacht werden kann“, um zu
ſchließen: „Wir unterſchätzen die Macht der Dummheit und
der niedrigen Inſtinkte nicht. Aber ausgeſchloſſen iſt es
nicht, daß der Siegesadler, den die Herren emporſteigen
laſſen, ſich ſchließlich um das Wort eines „ganzen Kerls“
in München zu gebrauchen in einen Pleitegeier verwan-
deln wird.“ Wir können uns verſagen mit T. W. über Ge-
ſchmack zu ſtreiten. Weniger die Geſchmackloſigkeit, die ſich
durch „Eleganz“ der Sprache als kultiviert zu geben glaubt
als vielmehr der klägliche Verſuch wirkt peinlich, mit dem
hier durch die Vorſpiegelung einer berechtigten Hoffnung
auf die „Vernunft“ der ausländiſchen Demokratie das „po-
litiſch unreife“ deutſche Volk geködert werden ſoll. T. W.
weiß, daß ſeine Montag- Artikel im Auslande viel geleſen
werden. Dieſes Wiſſen trägt nicht wenig zum Selbſtbewußt-
ſein dieſes Herrn bei. Das Ausland aber bekommt durch
dieſe Montagsartikel den Eindruck, als ob das deutſche Volk
ſo müde ſei, daß es den Frieden um jeden Preis will, auch
um den Preis des Verzichts auf nationale Selbſtbeſinnun
und nationales Ehrbewußtſein, als ob das deutſche Vo
durch den „bekannten“ Publiziſten T. W. um „Vernunft“



bei den „ehemaligen“ Feinden bettelte. Herr T. W. weiß,
daß dieſer Eindruck falſch iſt. Er trägt jedoch dazu bei
ihn entſtehen zu laſſen, weil aus ſolchem Eindruck natürlich
zahlloſe Artikel in der engliſchen und franzöſiſchen Preſſq
entſpringen, mittelſt derer er ihn dem deutſchen Wähler nach
träglich noch als dennoch richtig zu ſuggerieren hofft. Ein
fein, ein „elegant“ ausgeklügeltes Spiel. Das Ausland wird
zur „Vernunft“ gerufen durch Hinweis auf den drohen-
den Wahlerfolg der Deutſchnationalen und Völktſchen und
mit der Antwort der ausländiſchen Preſſe auf dieſen Appell
wird dem deutſchen Wähler graulich gemacht. Das Spiel
iſt nur derartig fein geſpitzt, daß der elegante Publitziſt nicht
mehr ernſt genommen wird, weder draußen noch drinnen.

Der ketzte Strohhalm entzwei. Die Drohung verfängt
nicht mehr, daß die Wahlerfolge der Rechten bei der deut
ſchen Wahl am 4. Mai, durch Wahlerfolge des vloc nation al
Poincares in Frankreich am 11. oder 16. Mai beantwortet
werden würden. Wir Deutſchen wiſſen endlich, daß Poin-
cares Ziel auch Frankreichs Ziel iſt und bleibt, welche Parteh
und welcher Parteimann dort auch künftig als Sieger
hervorgehen mag. Es heißt: Zetrümmerung Deutſchlands
Daran ändert alles Winſeln der Demokratie, alles Ger
flenne um „Demokratie“ nichts. Es kann nicht „abgeh
kauft“ werden, weder durch wirtſchaftliche Vernunft, noch,
durch Opfer an Arbeit und Gut. Dafür gibt s zuletzt
nur einen Preis: das Leben, Blut und Eiſen! Noch iſt die
Stunde der Abrechnung nicht gekommen. Doch ſie kommt ein
malh! Auf ſie ſich vorzubereiten iſt deutſche, völkiſche und
nationale Aufgabe. Trotz T. W. und trotz der Wahlparolb
der Demokratie wird dazu die große Rechte am 4. Mai die
Geſchichte unſeres Volkes in die Hand nehmen.

Allerßand sicherungsmaßnahßmen in München.

München, 30. März. Der Staatskommiſſar für München
t die Bekanntgabe des Urteils im Hitlerprozeß durch An-

chlag oder Aushängen verboten. Die Polizeidirek-
ion München erläßt weiter eine Bekanntmachung, in der

es heißt: Nach umlaufenden Gerüchten ſind anläßlich der
Verkündung des Urteils im Hochverratsprozeß gegen Hitler
und Genoſſen Demonſtrationen in größerem Umfange beab-
ſichtigt. Eine gewiſſe Beſtätigung hat dieſes Gerücht durch
die Haltung verſchiedener Zeitungen geſfunden, die auch zu
Preſſeverboken geführt hat. Die Polizeidirektion macht mit
ernſtem Nachdruck darauf aufmerkſam, daß ſie allen die all-
gemeine Ordnung und Sicherheit gefährdenden Kundgebungen
und Unternehmungen mit den ihr zu Gebote ſtehenden Macht-
mitteln pflicht gemäß entgegentreten wird. Sie will nicht
verfehlen, darauf hinzuweiſen, daß außer den allgemeinen
jeſetzlichen Strafbeſtimmungen über Landesfriedensbruch,
ufruhr, Widerſtand gegen die Staatsgewalt uſw. noch die

Beſtimmungen bezüglich des Ausnahmezuſtandes in Gel-
tung ſind.

öslauhßlheſmverbot für skantsbeumte?

Braunſchweig, 29. März. Bei der Beratung des Staats-
aushaltplanes für das Miniſterium, Abt. Volksbildung,
eilte Miniſterpräſident Dr. Jaſper nach einer lebhaften

Debatte über die politiſche Einſtellung der Beamten mit, daß
er ſich überlegen werde, ob es nicht zweckmäßig ſei, ein
Stahlhelm-Verbot für die braunſchweigiſchen Staatsbeamten
zu erlaſſen, nachdem ſich der Braunſchweiger „Stahlhelm“
offenkundig zu den Münchener Putſchiſten bekannt und damit
ſeine politiſch angeblich neutrale Haltung aufgegeben habe.

Die Streikbewegung der Eiſenbahnarbeiter.

Jm Streik der r m in Württemberg iſt nochkeine Aenderung eingetreten. Wie wir hören, werden Sonn
abend die Vertreter der Streikenden in Berlin zu Verhand
olſhe mit dem Reichsverkehrsmirüſterium eintreffen. Jn-
zwiſchen wirkt das Beiſpiel der württembergiſchen Eiſen-
bahner bereits anſteckend auf andere Reichsbahndirektionsbe-
zirke. Eine Fun tionär und Betriebsratsverſammlung der
Ortsgruppe Berlin des D. E. V. nahm am Freitag
abend eine Entſchließung an, in der den Streikenden vollſte
Sympathie ausgeſprochen, gleichzeitig eine ſofortige Lohn
erhöhung, ſowie die Wiedercinführung der achtſtündigen
Arbeitszeit verlangt wird. Eine gleiche Bewegung unter den
Eiſenbahnarbeitern macht ſich, wie uns gemeldet wird, in
Hamburg geltend, und es iſt damit zu rechnen, Oaß
ich auch die übrigen Bezirke dieſer Bewegung bald an

ließen werden, insbeſondere für den Fall, daß die Strei
kenden in Württemberg hinſichtlich der Arbeitszeit Zuge-
ſtänd niſſe erreichen. Unabhängig von dem Streik werden
übrigens am kommenden Montag die Lohnver handlungen
r die Eiſenbahnarbeiter im Reichsverkehrsminiſterium be-
ginnen.,

Der Eiſenbahnerſtreik.
Elberſeld, 29. März Der Eiſenbahnerſtreik droht ſich

jetzt auch im Weſten auszubreiten. Wie die Reichs
bahndirektion Elberfeld mitteilt, haben die drei großen
Eiſenbahnerverbände im Direktionsbezirk Elberfeld an die
Direktion Forderungen betreffend Achtſtundentag und
Lohnerhöhung geſtellt, die ſich mit den Forderungen
der Mannheimer Eiſenbahner decken. Sie haben
eine Friſt bis zum 1. April für die Entſcheidung geſetzt
Die Eiſenbahndirektion Elberfeld warnt dile Eiſenbahner
vor Unbeſonnenheiten und verweiſt ſie auf die Verhand-
lungen, die in Berlin mit den Spitzenorganiaſitonen am 31.
März beginnen.

kimzeheiten gus dem Bericht der suchverſtändigen,
Paris, 30. März. Gleich dem „Matin“ iſt nunmehr auch

die „Jnformation“ in der Lage, aus dem Hericht der Sache
verſtändigen ſehr weſentliche Mitteilungen zu machen, di

um Teil die bekannten Einzelheiten beſtätigen, ſie aber
n mehrfacher Hinſicht genauer darſtellen. Die Sachver-

ſtändigen erklären, daß in das deutſche Budget für die näch—
ſten Jahre nur ſehr beſchränkte Beträge für die Reparg-
tionszahlungen aufgenommen werden können, vielleicht über-
haupt nur die Transportſteuer in der Höhe von 890 Milli
onen Goldmark. Dieſe Steuer könnte als Zinſendienſt für

eine ſechsprozentige Anleihe von fünf Milliarden ver
wendet werden, doch würden vorläufig nur 2,5 Milliarden
zur Zeichnung aufgelegt werden. Eine weitere Anleihe
ließe ſich durch die Jnduſtrichypothek in der Höhr don 10
Milliarden Mark ermöglichen.

Eine Holding-Company würde für dieſe 10 Millinrden
Schuldverſchreibungen ausgeben, von denen 60 Prozent der
Reparationskommiſſion, 40 Prozent der Reichsregierung
übergeben werden ſollen. Dieſe Schuldverſchreibungen wür-
den mit 5 Prozent verzinſt werden. 1 Prozent cyürden fähr-
lich zur Amortiſierung verwendet werden. Die Zinmſen-
und Amortiſierungsſumme würde der neuen deutſchen
Emiſſionsbank übergeben werden, die ein eigenes Repara-
tionskonto einrichten ſoll, und dieſes würde mit der Repara-
tionskommiſſion in Verrechnung ſtehen. Reparatipnuskom-
miſſion und Reichsre ierung könnten die ihnen übergebenen
Schuldverſchreibungen allmählich
neten Zeiträumen) auf den Markt

Eine vritte Anleihe ſollen die Reichsbahnen
ermöglichen.

und zwar in Höhe von 26 Milliarden, wovon die Alli
ierten die Hälfte, die Reichsregierung die andere Hälfte be
kommen. ie 13 Milliarden der Alliderten würden in
Vorzugsaktien im Werte von 2 Milliarden und in Vorzugs-
ſchuldverſchreibungen im Werte von 11 Milliarden rig
werden, die 13 Milliarden der Reichsregierung in 2 Milli-
arden Vorzugsaktien und 11 Milliarden gewöhnliche Aktien.
Man merkt den Unterſchied: Die Reparationskommiſſion
erhebt nur Vorzugsaktien und Vorzugsobligationen, während
das Reich ſich mit gewöhnlichen Aktien im Werte von 10
Milliarden begnügen ſoll. Auch dieſe Aktien und Schuldver
ſchreibungen ſollen nur allmählich auf den Märkten zur
Zeichnung aufgelegt werden. Selbſt wenn es an angs über-
haupt möglich wäre, irgendeine internationale Anleihe auf-
zulegen, glauben die Sachverſtändigen, daß man jährlich
mit 1 Milliarde 260 Millionen Goldmarkeinnahmen rech
nen könne, und zwar 300 Millionen Transportſteuer, 300
Millionen von der Jnduſtriehypothek, 660 Milliarden von
den Reichsbahnen. Aber 1924 bis 1925 glaubt man, daß
ſich eine Anleihe von 216 Milliarden aufbringen laſſe, pbenſo
in den folgenden drei Jahren.

Nach vier Jahren, nehmen die Sachverſtändigen an, würde
das deutſche Budget ſich ſo günſtig geſtalten, daß genug Ueber
ſchuß für die Reparationen zur Verfügung ſtünden, ohnvy
daß man zu Anleihen für die Reparationszahlung ſeine
Zuſlucht nehmen mußte. Dieſe Ueberſchüſſe werden von den
Sachverſtändigen ſogar mit 2,5 Milliarden jährlich errechnet,
wovon die Zinſen der von 1924 an ausgegebenen Anleihen
bezahlt, die Beſatzungskoſten und die Kohle nlieferungen ge
deckt werden ſollen.

Poincgre ſetzt ſeine alle Politik fort.

Paris, 30. März. Das neue franzöſiſche Kabinett verſam-
melte ſich geſtern zu ſeiner erſten Beratung. Folgendes Corn-
muniquee wurde ausgegebon: Die neuen Miniſter hielten
ihren erſten Miniſterrat unter dem Vorſitz Porneges ab. Dh5
Beſprechung, die von 9,30 bis 11,45 Uhr dauerte, war azis
gefüllt durch eine Darlegung des Miniſterpräſidenten und
eine eingehende Prüfung aller Fragen, die ſich auf bie aus
wärtige und die innere Politik bezsehen. Die Politik des
neuen Kabinetts wird in allen Punkten jener des früheren
Kabinetts gleichen, und das neue Kabinett wird deren
Fortſetzung ſichern.

Er haut es niemand recht gemacht.
Paris, 29. März. Die Zuſammenſetzung des neuen Ka-

binetts Poincare wird in parlamentariſchen Kreiſen ſtark
kritiſiert. Jm Lager des republikaniſch-nationalen Blocks
herrſcht der Eindruck vor, daß das linke Zentrum und der
rechte Flügel der Linken im neuen Miniſterium unverhält-
nismäßig ſtark vertreten ſind. Jn den Kreiſen der Linken
wird Poincare dagegen vorgeworfen, er habe bei der Kabir
nettbildung dem nationalen Block und Millerand zu große
Zugeſtändniſſe gemacht.

Man hat den Eindruck, daß Poincare in ſeinem Be-
ſtreben, möglichſt alle Welt zufriedenzuſtellen, tatſächtich
allgemeine Verſtimmung erregt hat. Dieſe Verſtimmung kam
heute morgen in den Preſſekommentaren klar zum Aus
druck. Organe aller Richtungen äußern ſtarke Bedenken
gegen die Zuſammenſetzung der neuen Regierung. Ein Teil
der Blätter geht ſogar ſo weit, zu prophez(eien, daß dieſes
„Kabinett der Dreizehn“, wie es vielfach genannt wird, ſehr
raſch, vielleicht ſchon bei ſeinem erſten Erſcheinen im Par
lament, geſtürzt werde.

Befriedigung in bondon,
London, 30. März. Jn gut unterrichteten Kreiſen hat

Poincares neue Miniſterliſte eine ausgezeichnete Aufnahme
lgafunden. Man bezeichnet Loucheur geradezu als den
„Verbindungsofftzier“ zwiſchen den gemäßigten Elementen in
Frankreich und England und als den geeigneten franzöſiſchen
Unterhändler bei einer vernünftigen Regelung der Repa-
rationsfrage.

Millerands Glüccwunſch,
Paris, 30. März. Das neue Kabinett hat heute vormit-

tag und nachmittag Beratungen abgehalten. Der Kabi-
nettsrat des Vormittags dauerte von 9 Uhr bis gegen
Mittag. Hauptgegenſtand der Beratungen war die Pro-
grammerklärung für die Parlamentsverhandlungen der
nächſten Woche. Dem „Temps“ zufolge wird die Regierung
verlangen, daß die Kammer gleich nach Verleſung der Ka-
binettserklärung drei proviſoriſche Zwölftel für das Budget
der aus dem Friedensvertrag zu deckenden Ausgaben bekvil-
ligt, dann erſt wird das Kabinett ſich für eine etwa gg
wünſchte Jnterpellationsdebatte über die allgemeine Politik
des Miniſteriums, wie ſie ſofort nach Bildung eines neuen
Kabinetts ſtattzufinden pflegt, zur Verfügung ſtellen.

Die Regierung wird weiter verlangen, daß nach der
eventuellen Jnterpellationsdebatte zunächſt die Erörterung
des Penſionsgeſetzes, welches den Sturz des frü-
heren Kabinetts herbeigeführt hat, fortgeſetzt wird.

Zu Beginn des Kabinettsrats von heute vormittag hat
Poincare einen Vortrag über die äußere Lage gehalten.

Um 12 Uhr mittags hat Poincare die Mitglieder Des
neuenKabinetts im Elyſee dem Präſidenten der Republik
worgeſtellt. Millerand unterzeichnete bei dieſer Gelegen-
heit die Dekrete über die neuen Miniſter-Ernennungen,
Beim Verlaſſen des Elyſees erklärten die Miniſter, ſie ſeien
ausnahmslos der Anſicht, daß die bisherige Außenpolttih
Poineares fortgeſetzt werden müſſe.

Uebur den Empfang der Miniſter im Elyſee iſt ein
amtliches Communique ausgegeben worden, in dem es heißt:

„Der Präſident der Republik hat den Miniſterpräſidenten
dazu beglückwünſcht, daß es ihm gelungen ſei, ſoviel kompe-
tente Perſönlichkeiten um ſich zu gruppieren, die es ihm
erleichtern werden, die Erfüllung des Werkes, dem er ſſeit
e als zwei Jahren ſeine ganze Kraft widmet, auszu-
führen.“

Der Staatschef hat ſodann die Miniſter beglückwünſcht
und hat ihnen die Verſicherung abgegeben, daß ſie bei dex
Auſgabe, die ſie unter Leilung Poincares übernommen haben,
auch auf ſeine vertrauensvolle Mitarbeit rechnen können.

Die Kabtinettsberatung von heute nachmittag hat um 5
Uhr begonnen. Auf der Tagesordnung ſteht die Ausarbeitung
der Kabinettserklärung, die morgen im Miniſterrat
endgültig beſchloſſen und Montag im Parlament verleſen
werden ſoll.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater?
MittwochMontag Dienstag Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag

Di S Men-Be Sieg
ſinger freunde Dingsda

je W terDie Marquis v etter
v. Keith

Der Völkerkongreß in Genf.
Macdonald und Muſſolini kommen.

Die fünfte Völkerbundverſammlung im September dieſes
ahres wird, wenn ſich die vorliegenden Nachrichten be

ſtätigen, ein internationaler Kongreß Ordnung werden.
Nach der Meldung, daß Macedonald perſönlich an der Haupt
verſammlung teilnehmen werde, kommt nunmehr die Nach-
richt, daß Kuch Muſſolini im September perſönlich nach
Genf kommen will. Sollten dieſe Pläne zur Ausführun
kommen, ſo nimmt man an, daß auch andere-leitende Staat
männer dem Beiſpiele folgen und damit das Preſtige des
Völkerbundes ganz außerordentlich ſteigern werden.

Oie Reichskagswahliiſte ler N. D. für
hulle- Merſeburg.

Halle, 30. März. In der Vorſtandsſitzung des Landes
verbandes vom 27. März wurde nach eingehender Ausſprache
endgültig nachſtehende Reichstagswahlliſte aufgeſtellt:

Winterſchuldirektor Hemeter, Elſterwerda,
2. Vergwerksdirektor Leopold, Halle,

Landrat a. D. Dr. Gereke, Torgan,
Arbeiterſekretär Jahnke, Berlin-Steglitz,
Fran Netz, Halle
Kürſchnermeiſter Biſchoff, Halle,
Gärtnereibeſitzer Horn, Eilenburg,
Frau Kunitz, Landarbeiterin, Freyburg.

Aus Stadt und Umgebung
öphürenmuſik,

Eine ſenſationelle Meldung kommt aus den Vereinigten
Staaten von Nordamerika. Dort hatte bekanntlich ein Ge
lehrter Verſuche angeſtellt, ſich mit den Bewohnern des
Mars radiotelegraphiſch zu verſtändigen. Mit außerordent-
lich ſtarken Sendern ſchickte er zunächſt muſikaliſche Gaben
in den Aether, die er unverändert fünfmal durch ein 60
Mann ſtarkes Blasorcheſter wiederholen ließ. Die letzte Num-
mer war der bekannte Jimmy „Ausgerechnet Bananen“.
Nachdem deſſen Wellen fünfmal hinausgeklüngen waren, er-
tönte nach etwa einer Stunde im Hörer des Rieſendetektor-
Apparates ziemlich klar eine überaus charakteriſtiſche Muſik,
aus der Muſikverſtändige orgelähnliche n abgeſtimmte Metallplatten, dann aber auch Blasinſtrumente
von ganz außergewöhnlicher Klangwirkung herauszuhören
glaubken. Die Muſik zeigt einen wiegenden Rhytmus mit
einem ſtändig ſich wiederholenden und vielfach variierten
Leitmotiv und war techniſch bewundernswert aufgebaut und
harmoniſiert. Charakteriſtiſch waren häufiger auftretende
Nakophonien, die ſich alsbald meiſterhaft wieder in reine
Harmonien auflöſten. Ein Zuhörer meinte, deutlich eine
Art Forxtrott Takte herauszuhören. Etwas beeinträch-
tgit wurde der muſikaliſche Genuß durch Zwiſchengeräuſche,
von denen man Hundegebell deutlich zu erkennen glaubte,
auch das Quieken eines Borſtentieres ſoll klar hörbar geweſen
ſein. Der Muſik folgende Sprechlaute konnten hier bislang
nicht entziffert werden. Man hat ſie indes mit einem Tele
raphon aufgenommen und ſo werden Sprachgelehrte Ge-
egenheit haben, ſich über die „Mundart“ die Köpfe zu zer-

brechen. Ob die Sendung vom Mars oder einem anderen
bewohnten Planeten herrührt, war mit Sicherheit leider
noch nicht feſtzuſtellen.

Es war ein sonntag hell und Klar
Endlich ein Sonntag der ſeinem Namen Ehre machte, der

ein wirklicher Sonnentag war. Strahlender Sonnenſchein
küßte unſere Konfirmanden zu ihrem Ehrentage wach und
machte ihr Herz froh und erwartungsvoll. Den Weg zur
Kirche hatten liebe Hände mit Sand und Grün beſtreut,
einesteils zur Erinnerung an den Einzug des Herrn in
Jeruſalem als ſinniges Symbol andererſeits, mit dem man
andeuten will, daß dem jungen Menſchenkind, daß jetzt in
den Ernſt des Lebens hinaustritt, der Weg ohne Dornen und
bittere Erfahrungen bleiben möge. Am Nachmittage pil-
gerte die ganze Familie mit allen Verwandten und Be-
kannten, die zur Feier des Tages erſchienen waren, hinaus
in die freie Natur. Unwillkürlich wurde man an den Oſter
ſpaziergang in Goethes Fauſt erinnert. Lachende Sonne lag
auf den Fluren. Die Weiden haben dem Lenz zu Ehren ihre
Kätzchen ausgehängt. Wie weit wird das Herz an ſolchem
Frühlingstage, der mit ſeinem hoffnungsfrohen Leuchten
eine Verheißung iſt für kommende Sommerherrlichkeit. Wie
lockt die Ferne, die weit hinten am Horizont verdämmert,
als halte ſie das Glück! Wie manches junge Menſchenkind
wird geſtern mit großen, hoffnungsfrohen Augen hinausge-
ſchaut haben! Wartet nur, bald ſingen ſie euch den Scheide-
gruß: „Nun zuguterletzt, geben wir euch jetzt, auf die Wande-
rung das Geleite Bald wird euch das Leben in ſeine
unerbittliche Schule nehmen, hoffentlich kommt ihr nicht einſt
heim ins Vaterhaus mit Augen, draus die Seele weistt.

Mietszahlung ab 1. April 1924.
(Auszug aus dem Erlaß des Preußiſchen Herrn Miniſters

für Volkswohlfahrt vom 28.. März 1924 II. 6 Nr. 1457).
Der Zuſchlag für laufende Jnſtandſetzungsarbeiten einſchl.

der Schönheitsreparaturen wird auf 15 v. H. feſtgeſetzt.
Jm übrigen behält es bei meiner Anordnung, betreffend

die Regelung der Märzmiete vom 19. Februar 1924 II.
6 Nr. 731 ſein Bewenden mit der Maßgabe daß in
denjenigen Gemeinden, die gemäß XIX meiner Ausführungs
beſtimmungen vom 4. Auguſt 1923 die Schönheitsrepa-
raturen aus dem allgemeinen Hundertſatz für laufende Jn
ſtandſetzungsarbeiten herausgenommen haben, ſich der Zu
ſchlag für die laufenden Jnſtandſetzungsarbeiten um 4 v. H.
auf 11 v. H. ermäßigt.

gez.:, Hirtſiefer.
Zuſatz des Magiſtrats:.

Der Zuſchlag zur Grundvermögensſteuer beträgt für den
Stadtkreis Merſeburg z. Zt. 150 Proz. Die hiernach um
zulegenden 50 Proz. der Grundvermögensſteuer ergeben
nach amtlichen Unterlagen hier rund 214 Proz. der Friedens-
miete. Statt Umlegung wird daher Erhöhung des Be
triebshoſtenzuſchlages auf 1712 Proz. empfohlen.

S

R

Ernennung. Regierungs und Schulrat Dr. Sieke, der
ſeit 1919 in der Regierung angeſtellt iſt, iſt vom
Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung zum
Oberregierungs- und Schulrat ernannt worden. Von 1913
bis 1919 war Oberregierungsrat Dr. Sieke in der Regie-
rung in Magdeburg beſchäftigt.

Amtsblattbekanntmachung. Zum Wahlkreisleiter für den
aus dem Regierungsbezirk Merſeburg beſtehenden 11. Wahl-
kreis für die am 4. Mai 1924 ſtattfindenden Reichstagswahlen habe ich den Regierungsrat Voigtel, zu einem Stell
oertreter, den Regierungsaſſeſſor Dr. v. Goßler, beide in
Merſeburg, ernannt.

Das Hochwaſſer iſt durch die Kälte der letzten Tage zum
Stillſtand gekommen, ſtellenweiſe auch ſchon etwas zurück(in nicht näher bezeich-

n. gegangen. So erfreulich für uns alle die Erwärmung iſt,
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einerdie geſtern eingeſetzt hat, ſo e ſie doch die S
ineuen Hochwaſſerwelle. Hoffent wird dieſe Gefa

noch durch etwaigen langanhaltenden Regen verſtärkt.
Das Klingler Huartett, welches am 3. April hier ſpielt,

konzertrierte vor kurzer Zeit in der Aula des vatikaniſchen
Konſiſtoriums vor dem Papſt. Das Programm umfaßte
Werke von Beethoven und Schubert. Papſt Pius XIl unter-
hielt ſich längere Zeit mit den Künſtlern und ſpendete ihnen
den apoſtoliſchen Segen.
„Sonntagskarten von Leung aus. Auf Antrag des Zweck-

verbandes Leung hat die Reichsbahndirektion in Halle a. d.
Saale ab 11. April die Einführung von Sonntagskarten
für folgende Strecken genehmigt: 1. von Leunaga nach Bad
Köſen 3. und 4. Klaſſe; 2. von Leung nach Freiburg (Un-
ſtrut) 3. und 4. Klaſſe; 3. von Leung nach Dornburg (Saale)
3. und 4. Klaſſe; 4. von Leunag nach Halle (Saale) 2. mit
4. Klaſſe; 5. von Leunga nach Leisling (Saale) 3. und
4. Klaſſe; 6. von Leung nach Naumburg (Saale) 3. und
4. Klaſſe. Die Sonntagsfahrkarten haben gleichzeitig für
die Rückfahrt Gültigkeit.

Die Land-Fenerſozietät gibt im Anzeigenteil dieſer Num
mer bekannt, daß ſämtliche bei ihr noch in Papiermark lau-
fenden Feuer-Verſicherungen, ſowie die noch nicht in voller
Friedenshöhe beſtehenden Feſtmark-Verſicherungen ſofort als
in Goldmark umgeſtellt gelten ſollen. Dieſes Verfahren be-
deutet ein großes Entgegenkommen gegenüber ihren Ver-
ſicherungsnehmern, denn die Sozietät übernimmt vom Tage
der Bekanntmachung die Haftung in Goldmark, obgleich
ſie die Beiträge in Gold dafür noch nicht erhalten hat. Durch
Gewährung von Teilzahlungen trägt ſie zugleich der Not-
lage leiſtungsſchwacher Mitglieder, ſowie dem beſtehenden
Geldmangel Rechnung. Die Sozietät beweiſt damit, daß ſie
ihrem Charakter als öffentliche dem allgemeinen Nutzen-
nicht Erwerbszwecken dienende Verſicherungsanſtalt gerecht zu
werden verſteht. Es iſt zu erwarten, daß die Sozietätsmit-
glieder die ihnen gebotenen Vorteile erkennen und von ihnen
ausgiebigen Gebrauch machen werden. Beſonders ſei dieſes
den Kreditbedürftigen empfohlen und denjenigen, die er-
öhten Verſicherungsſchutz durch Zuſammenſchluß in Ver-
icherungsvereinen ſuchen.

Zugausfall. Wie die Reichsbahndirektion Halle mitteilt,
fällt vom Dienstag, den 1. April ab der Zug ab Halle
früh 6 Uhr 10, ab Schkeuditz 7 Uhr 14 fort. Es ſt
unbegreiflich, daß die Direktion dieſen Zug, welcher vor
allem den in Leipzig Beſchäftigten zur Benutzung diente,
in Wegfall kommen läßt. Die an und für ſich ſchon ſehr man-
e Verbindung zwiſchen den Großſtädten Halle und

eipzig wird dadurch wiederum erheblich gedroſſelt und
müßte hiergegen ſchärfſter Proteſt eingelegt werden.

Keine Abfindung mit dem Kapitalwerte der Rente. Die
durch die Tagespreſſe verbreitete Mitteilung, daß Perſonen
denen von den Landesverſicherungsanſtalten Renten bewil-
ligt wurden, mit dem Kapitalwerte der Rente abgefunden wer
den können, trifft, wie uns von zuſtändiger Seite mitge-
teilt wird, nicht zu. Nur Ausländern, denen von den Lan-
desverſicherungsanſtalten Rente bewilligt wurden, kann unter
Umſtänden nach näheren Beſtimmungen des Reichsarbeits-
miniſters, die jetzt ergangen ſind, Abfindung gewährt wer-
den. Jnländer können nicht abgefunden werden. Es iſt
deshalb für ſie zwecklos, ſich mit Anträgen an die Landes-
verſicherungsanſtalt zu wenden.

Schülerkarten. Nach Meldungen der Tageszeitungen ſollen
die Eiſenbahnverwaltungen beabſichtigen, die Fahrpreiser-
mäßigungen für Schulfahrkarten, gemeinſame Ausflüge von
Studierenden, Fahrten zu Ferienkolonien und ſolche im
Dienſte der Jugendpflege auſzuheben. Wie die zuſtändige
Stelle mitteilt, denkt die Eiſenbahnverwaltung nicht daran,
die zur körperlichen Ertüchtigung der Jugend geſchaffenenTarifvergünſtigungen zu beſeitigen. Es ſei nur in Ausſicht
genommen, die Tarifbeſtimmungen über dieſe, Fahrpreis-
ermäßigungen enger zu faſſen, um Mißbräuché abzuſtellen,
die ſich im Laufe der letzten Jahre herausgebildet haben und
deren Beſeitigung nicht zuletzt im Jntereſſe der zur Jnan-
ſpruchnahme berechtigten Kreiſe ſelbſt liegt. Die Beratungen
darüber ſeien noch im Gange.

Für Briefmarkenſammler. Das Reichspoſtminiſterium er-
öffnet am 15. April 1924 bei der Verſandſtelle für Samm-
lermarken in Berlin C. 2, Poſtvechnungsamt, einen frei-
ändigen Verkauf gebrauchter Briefmarken voneutſch Oſtafrika (ohne und mit Waſſerzeichen), ſowie un

gebrauchter Poſtwertzeichen der deutſchen Poſtanſtalten in
der Türkei (darunter Probedrucke) und der Marſchall-Jnſeln
(Briefmarken mit Schiffszeichnung ohne und mit Waſſer-
zeichen und Poſtkarten, darunter Probedrucke) zu feſtgeſeßten
Goldmarkpreiſen. Die Preisliſte weiſt eine größere Anzahl
Verkaufsloſe mit Sätzen von je 1 Stück auf, die für Samm-
Ierzwecke beſonders geeignet ſind. Die näheren Bezugsbedin-
ungen mit dem Los- und Preisverzeichnis und einem

ſtellvordruck können bei jeder Poſtanſtalt eingeſehen wer-
den, auch werden ſie gegen Einſendung von 20 Pfennig
von der Poſtamtlichen Verwertungsſtelle für Sammlermarken
in Berlin W. 66, Reichspoſtminiſterium, zugeſandt.

Wieder Schnellzüge durch das Ruhrgebiet. Die mit der
Regie W der Aufnahme des Schnellzugsverlehrs Berlin
und Hamburg durch das Ruhrgebiet geführten Verhandlun-
gen haben nunmehr zu einem befriedigenden Ergebnis ge-
führt. Von Sonntag, 30. März, beginnt von beiden Seiten
der Schnellzugsverkehr durch den Ruhrbezirk mit den Ber-
lin Kölner Zügen. Von demſelben Tage ab fahren direkte
Schnellzüge Köln Hamburg. Ferner werden die D- Züge
Köln Elberfeld Hamm Hamburg mit ihren Flügel-
ügen Aachen München-Gladbach Duisburg HammSanburg eingelegt. Nach den mit der Regie getroffenen

Abmachungen werden dieſe D-Züge bis und von Berlin
bzw. Altona durchlaufen. Die Zoll- und Paßkontrolle er-
folgt in Dortmund bzw. Recklinghauſen (Hauptbahnhof) im

uge, es genügen die zu dieſem Zweck vorgeſehenen 30
Minuten.

Bezirksjugendämter und Fürſorgeerziehung. Am 1. Avril
entfällt mit dem Jnkrafttreten des Jugendwohlfahrtsge-
getzes (das preußiſche Erziehungs-Fürſorgegeſetz gilt von die-
ſem Zeitpunkt ab als aufgehoben) die formelle Mitwirkung
der Polizei im Fürſorgeerziehungsverfahren. Die Polizei
hat dann kein Antragsrecht und kein Beſchwerderecht mehr;
ihr liegt nicht mehr die Ausführung der Fürſorge-Erziehungs-
Beſchlüſſe ob (vorläufige Unterbringung, erſte Zuführung).
Allein antragsberechtigt ſind in Zukunft die Bezirksämter.
Am 31. März werden daher alle ſchwebenden Fürſorge-
Erziehungs-Sachen von den Polizeiämtern an die zuſtändigen
Bezirksjugendämter abgegeben werden, d. h. ſowohl die
Sachen, in denen Ermitklungen erſt begonnen haben, als
auch die, in denen bereits Antrag geſtellt, aber auf den
Antrag noch nicht entſchieden iſt. Die Polizeiämter behalten
jedoch der zu erſtattenden Koſten wegen die Akten in
denjenigen Fällen zurück, wo ein vorläufiger Beſchluß be-
reits ausgeführt iſt. Die Fahndung nach Fürſorgezöglingen,
insbeſondere entwichenen und ſolchen, deren Ermittlung dem
Bezirksjugendamt nicht gelingt, wird weiter bei den Polizei-
ämtern bearbeitet. Alle der Polizei bekannt werdenden Fälle,
die eine Einleitung der Fürſorgeerziehung notwendig machen,
werden dem Bezirksjugendamt zur Kenntnis gebracht.

Das Provinzialſchulkollegium für die weltliche Schule
Jn der Provinz kurſieren ſich verſtärkende Gerüchte, daß
zum Nachfolger des jetzigen Direktors des Provinzialſchul-
kollegiums in Magdeburg Oberregierungsrat Dr. Waßner,

Letzte Depeſchen
Der Boſlur 12000000000600,

Berlin, 31. März. (Eigener Drahkbericht) Amtlich
notierte der Dollar 4189 500 0004 210 500 000 bei
1 Prozent Zuteilung.
London 18 055 000--18 145 000 000 000.
Paris 231400 232 600 000 000
Schweiz 730 200—-733 800 000 000
Amſterdam 1553 600--1 561 400000 000
Kopenhagen 673 300-676 700000 000
Stockholm 1 112 200--1 117 009 000
Prag 127 100127 200 000 000
Wien 60800--61 200 000 000.
Rom 182 500 183 500 000 000

Kepiſion im 3eigner-Projeß?
Leipzig, 31. März. Wie die „Neue Leipz. Ztg.“ erfährt,

hat der Verteidiger Dr. Zeigners, Rechtsanwalt Dr.
Marſchner, gegen das am Sonabend gefällte Urteil Reviſion
beantragt, ſoweit es nicht auf Freiſpruch lautet.

Generes von 5eecſt in Hannover,
Hannover, 31. März. Der Chef der Heeresleitung Ge

neral von Seeckt iſt vom 31. März bis 2. April im Stand
ort Hannvvrer anweſend zur Beſichtigung der Truppen-
teile und Kaſernen. Am Mittwoch den 2. April findvt
auf dem Wäaterlſov-Platz eine Parade der Truppenteile des
Standortes ſtatt.

Polniſcher Proteſt in der Memelfrage.
Warſchaäu, 31. März. Die polniſche Regierung wird in

den nächſten Tagen eine Proteſtnote an den Völkerbund
richten, da bei der Entſcheidung über die Memelfrage die
polniſchen Stautsintereſſen nicht berückſichtigt worden ſeien.

ein Juriſt aus dem Kultusminiſterium in Ausſicht genommen
ſei, der Anhänger der weltlichen Schule iſt. Daß das eine
ſchwere Erſchütterung des Schulfriedens bedeuten
würde, braucht nicht erſt geſagt zu werden. Es muß gerade-
zu als Brüskierung der geſamten Elternſchaft der Provinz
betrachtet werden, die in ihrer überwiegenden Mehrzahl
wiederholt und auf das beſtimmteſte ihren Willen gegen die
weltliche Schule und für eine chriſtliche Erziehungsſchule zum
Ausdruck gebracht hat. Oder verdient der überwältigende
Mehrheitswille der Bevölkerung hier keine Berückſichtigung?

Bayreuther Feſtſpiele geſichert. Wie ein Funkſpruch aus
Neuyork meldet, erklärte Siegfried Wagner, der die Rück
reiſe nach Europa antritt, daß er die Hälfte des Betrages
von 75000 Dollar mit ſich nehme, für die er nach Amerika
kam. Der Reſt des Betrages wird in Bayreuth eingenommen
werden. Die Wiederaufnahme der Bayreuther Feſtſpiele ſei
kür dieſen Sommer geſichert.

Frühlingsfeſt des Muſik- und Geſangvereins, „Frene“. Die
vier Jahreszeiten pflegt der hieſige Muſik- und Geſangverein
„Jrene“ alljährlich zu ihrem Beginn durch ein Feſt zu ehren,
das für den Frühjahrsbeginn diesmal am vergangenen Sonn-
abend im großen Tivoliſaal ſtattfand. Jn dem wiederum reich
beſetzten Saal herrſchte rechte Frühlingsſtimmung, Das „Deut-
ſche Frühlingslied“ aus Glucks Oper „Orpheus“ begann den
Abend eine WalzerJdylle „Frühlingszauber“ beendete ihn

ſo vom Frühling eingerahmt wickelte ſich das Programm
ab, das wieder ebenſo reichhaltig wie fein zuſammengeſtellt
war. Auf das ſonſt unentbehrliche Luſtſpiel am Schluß hatte
man diesmal verzichtet und erfreulicher Weiſe dafür mehr
Wert auf die muſikaliſchen Darbietungen gelegt, eine Tatſache,
die allgemein lebhaft begrüßt wurde und dem Abend mit zu
dem ungetrübt harmoniſchen Verlauf verhalf. Die verſchie-
denſten unſerer Künſtler kamen zu Wort Richard Wagner,
Haydn, Lortzing, Brahms u. a.), ſie ſprachen zu uns auf
verſchiedene Weiſe. Der Verein bot mit ſeinem gemiſthten
Chor (mit und ohne Klavierbegleitung) ſowie den Männer-
chören recht beachtliche Leiſtungen; beſonders hervorgehoben
ſei die große Ballade Paul Heyſes „Das Tal des Eſpingso“
(vertont von J. Rheinberger), wobei unſer heimiſcher Künſt-
ler Fritz Buſch am Klavier ſicher begleitete. Durch Solo-
geſänge erfreute Frau Raſch mit den beliebten Schumann-
liedern ſowie Frau Ot t und Herr Kupper mit einem Duett
aus Lortzings „Waffenſchmied.“ Zwiſchen dieſe geſanglichen
Darbietungen waren zwei Vortragsſtücke für Violine einge-
flochten: Zwei Violinſoli des Herrn Vikar Friedrich mit
Klavierbegleitung von Herrn Knauf ſowie das „Lerchen-
quartett“ Jaydus der Herrn Häünkelthein, Kunze,
Sch ütze und Zimmermann. So bot man an dem
Abend vielerlei Erfreuliches, wofür dem muſikaliſchen Leiter
der „Jrene“, Herren Lehrer Hinkelthein, aufrichtiger
Dank geſagt ſei. Anſchließend fand dann das Feſt mit
einem Ball ſeinen Abſchluß. der die Erſchienenen noch einige
Stunden fröhlich vereinte.

Der Radioklub Merſeburg hielt am vergangenen Sonn-
abend im Hotel zur Sonne ſeine Monatsverſammlung ab, die
Zeugnis von der eifrigen u. erfolgreichen Tätigkeit des Vereins
ablegten. Jm Rahmen der Tagesordnung wurde zunächſt die
Aufnahme eines Paſſus in die Satzungen beſchloſſen, durch
welchen der Klub die Verpflichtung übernimmt, darüber zu
wachen daß die Arbeiten der Mitglieder ſich im Rahmen
des geſetzlich zuläſſigen bewegen unter Berückſichtigung der
öffentlichen Verkehrsintereſſen. Der Beitrag wurde ab 1.
April auf monatlich 2 Mk. feſtgeſtellt. Vom gleichen Zeit-
punkt an wird ein Eintrittsgeld von 3 Mk. erhoben. Den
Mitgliedern wurde anheimgeſtellt, eine Radio-Zeitſchrift (Der
Radio-Amateur oder Radio für Alle (Radiokosmos) zu be
ziehen, die gemeinſame Beſtellung erfolgt durch den Schrift-
führer. Für die Baſtlergruppe wird ein Unterrichts
kurſus eingerichtet; die Teilnahme wird allen Mit-
gliedern dringend anempfohlen, da nicht nur die
ſpätere Erteilung einer Experimentiererlaubnis davon ab-
hängig gemacht werden wird, ſondern auch für die ſachge-
mäße Bedienung poſtmäßiger Apparate einige Kenntnis
der elektriſchen Vorgänge erforderlich iſt. Eine Trennung
zwiſchen den Mitgliedern, die ſich vorwiegend experimentell
betätigen wollen, und ſolchen, die den Hauptwert auf den
Empfang von muſikaliſchen und belehrenden Darbietungen
legen, ſoll erſt erfolgen, nachdem die Geſamtheit wenigſtens
die grundlegenden techniſchen Kenntniſſe erlangt hat. Die
Einzeichnung in die Liſte für die Beteiligung am Kurſus
kann bei Herrn Juwelier Nitz, Entenplan jederzeit erfolgen.
Der erſte Unterricht wird am kommenden Mittwoch pünkklich
28 Uhr im Hotel zur Sonne und weiter jeden Mittwoch
ſtattfinden.

Während der Pauſen zwiſchen den einzelnen Beratungs-
punkten und nach Schluß des offiziellen Teiles wurden
mit einem von der Radio- Apparate G. m. b H. vorgeführten
Empfänger die Konzertdarbietungen des Leipziger Rundfunk-
ſenders mittels Lautſprechers zu Gehör gebracht. Die Laut-
ſtärke war ſo groß, das zeitweilig eine der vier Röhren
ausgeſchaltet werden mußte. Eine lebhafte Diskuſſion ſchloß
ſich an das Gebotene, Erfahrungen wurden mitgeteilt, inte-
reſſante Schriften ausgetauſcht, ſo daß wohl jeder der Er-
ſchienenen voller Befriedigung nach Hauſe ging.

lagesſcalender.

31. März abends 8 Uhr: 202. Vildungsabend. Herzog Chri-
tian.31. ar abends 7 Uhr im Tivoli: Tellaufführung für
Kinder.31. März Deutſche Volkspartei: abends 8 Uhr im Caſino
Bismarckfeier.

April natsverſammlung des Stenographenvereins
Stolze Schrey im Vereinsheim.
Dtn. Jngendbund 71 Uhr, Bismarckfeier im e

3. ril Deutſchnat. Volkspartei abends 8 Uhr im Tivol
ismarckfeier n.mardfeter (Nab n Pwoli: öffentliche Vorſtellung,

3. April abends 71 Uhr
Wilhelm Tell.

Ein Lehrgang für moderne Tänze findet in Müllers Hotel
jeden Dienstag und Freitag unter Mitwirkung der Haus
kapelle durch Frau M. Schmidt Valentin, Halle, ſtatt.
(Siehe Anzeige.)

Handel und Derkehr.
Deviſenmarkt.

Berlin, 29. März. Die Dollarnachfrage ſtieg auch heute
namhaft, während der re nach den übrigen Auslands-
deviſen nachgelaſſen hatte. Die Zuteilung blieb im weſent
lichen die gleiche wie geſtern. Der Pariſer Frank konnts
ſich behaupten. Dollarſchätze umſatzlos, Notierung 83,25
Goldanleihe 4,2 Bill., Polennoten 4,60—4,84, Oeſterreicher
6,/08——6, 12.

Effektenmarkt.
Die Börſen von Berlin und Leipzig zeigten im Freiverkehr

eine ſchwach behauptete Haltung bei ſchwachem Geſchäft.
Tägliches Geld zu bis Proz. reichlich angeboten.

ReichsbankAusweis.
Die Neubeanſpruchung von Krediten bei der Reichsbank

betrug nach dem Bankausweis vom 22. d. M. in der
dritten Märzwoche auf 1730,5 Trillionen Mark. Die Zu-
nahme entfällt ausſchließlich auf das Wechſeldiskontgeſchäft.
Während die Papiermark-Lombardforderungen um 17,3 auf
27,7 Trillionen M. und die Rentenmark-Lombardforderungen
um 43 auf 128,2 Millionen Rentenmark zurückgingen, er
höhten ſich, die Portefeuillebeſtände an Papiermarkwechſel
und ſchecks um 33,1 auf 596,5 Trillionen Mark. das
Rentenmark-Wechſelkonto um 109,8 auf 977,6 Millionen
Rentenmark. Der Banknotenumlauf nahm in der Berichts—
woche um 6,7 auf 606,5 Trillionen Mark ab. Jm ganzen
ſtiegen die Einlagen um 74,7 auf 792,5 Trillionen Mark.
Die Reichsbank nahm ein neues Darlehn von 50 Milli-
onen Rentenmark bei der Rentenbank auf, die Darlehns-
ſumme erreichte damit 500 Millionen Rentenmark. Da die
Zuflüſſe an Rentenmark von ſeiten der Rentenbank, im
Giroverkehr und in ſonſtigen Geſchäften die Ausleihungen
von Rentenmark übertrafen, ſo ergab ſich für den Beſtand
der Reichsbank an Rentenbankſcheinen eine Zunahme, umr
46,2 auf 84,1 Bill.

Produktenmarkt.
Berlin, 29. März. Die Tendenz befeſtigt ſich immer mehr.

Der ſteigenden Nachfrage ſtand ſchwächeres Angebot gegen
über. Die Preiſe konnten daher faſt durchweg anziehen.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert (Getreide und
Oelſaaten per 1000 Kg, ſonſt per 100 Kg in Goldmark der
Goldanleihe oder in Rentenmärk): Weizen, märk. 171-176.
Roggen, märk. 138 142, meckl. 131--136, Braugerſte 168
bis 187, Hafer, märk. 125—133, pomm. 122-130, Weizen-
mehl per 100 Kg fr. Bln. br. inkl. Sack (feinſte Marken
über Notiz) 25-27, Roggenmehl 21-23,50, Weizenkleie
fr. Bln. 16,80, Roggenkleie fr. Bln. 8,50-8,60, Raps 300
bis 310, Leinſaat 410-415, Viktorigerbſen 26--27, kl.
Speiſeerbſen 16— 17, Futtererbſen 13,50-14, Peluſchken 12
bis 13, Ackerbohn., 14 17, Wicken 14--14,50, Lupinen, blaue
12,50 13, gelbe 15,50 16,50, Seradella 13, 50 15; Raps-
kuchen 11,60, Leinkuchen 22—23, Trockenſchnitzel 9,40, vw.
Zuckerſchnitzel 17—22, Torfmelaſſe 30/70 8,20—8,40, Kar
toffelflocken 19,20.

Butternotierung: la Qual. 1,55, IIa Qual. 1,50,
abfall. Ware 1,40 je Pfd.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 29. 3.
Auftrieb: Rinder 1940, Bullen 559, Ochſen 574, Kühe und

Färſen 814, Schafe 4248, Schweine 4867, Ziegen 10, Aus-
landsſchweine 853. Marktverkauf: Bei Rindern ziemlich
glatt, Kälbern und Schweinen glatt. Schafe: fette Ware
geſucht, ſonſt ruhig. Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete,
höchſten Schlachtgew. 4245, do. im Alter von 4--7 Jahren
38 40, junge, fleiſchige, nicht ausgem. und alte und ausgem.
34—36, mäßig genährte junge, gut genährte ältere 30—32.
Bullen: vollfleiſchige, ausgem. höchſten Schlachtwertes
38— 40, do. jüngere 34—36, mäßig genährte
jüngere und gut genährte ältere 310-33. Fär-
ſen und Kühe: volklfleiſchige, ausgem. Färſen höchſten
Schlachtwertes 36—43, do. Kühe höchſten Schlachtwertes 36
bis 43, do. Kühe höchſten Schlachtwertes 36—43, ältere aus
gemäſtete Kühe und wenig gut entw. jüngere Kühe und
Färſen 32—34, mäßig genährte Kühe und Färſen 25—30,
gering genährte Kühe und Färſen 20—33, gering genährrtes
da ngrteh (Freſſer) 28—33. Kälber: feinſte Maſtkälber

0——85, mittlere Maſt- und beſte Saugkälber 65—-75, geringe
Maſt- und gute Saugkälber 50--61, geringe Saugkälber
34—45. Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſtlämmer
43-48, ältere Maſthammel, geringe Maſtlämmer
und gut genährte junge Schafe 33--40, mäßig genährte
Hammel und Schafe 32—-30. Schweine: vollfleiſchige 200
bis 240 Pfd. Lebendgew. 67 do. 160 bis 200 Pfd. Leben
gew. 65—66, do. 120--160 Pfd. Lebendgew. 63--65, do.
unter 120 Lebendgew. 60--62, do. über 120 Pfd. Lebendgew.
55——58, Sauen 60 62. Ziegen 20--25 (alles in Goldm).

Magerviehmarkt Friedrichsfelde am 28.. 3.
Die Zufuhren an Nutz- und Zuchtvieh auf dem Magervieh-

hof waren am Freitag etwas geringer ausgefallen äls im
der Vorwoche. Es waren aufgetrieben: 675 Kühe, 57
Ochſen, 33 Bullen, 21 Jungvieh, 126 Kälber.
Das Geſchäft verlief ſehr ruhig.eh Gute Milchkühe waren
preiswert, während mindere Qualitäten zum Teil ſchwer
verkäuflich waren. Etwas mehr Nachfrage zeigte ſich für
magere Stiere, die aber nur vereinzelt aufgetrieben waren.
Auch für Zugochſen beſtand Jntereſſe, die Umſätze waren ge
ring. Die Notierungen haben große Veränderungen nicht auf
zuweiſen. Es wurden gehandelt: Milchkühe und hochtra-
gende Kühe: 1. Qual. 350——500 Goldmark per Stück, 2. Qual.
200—-300;; Zugochſen 36—-45 Goldmark per Zentner Lebend-
gewicht; Jungvieh zur Maſt 25--33 Goldmk.. Der Pferde
markt war etwas beſſer beſchickt. Es wurde flott gehandeltz
zu Preiſen in ähnlicher Höhe wie in der Vorwoche. Es
waren aufgetrieben 815 Pferde, die wie folgt notiertenz
1. Kl. 1200--1800 Goldmark p. Stück, 2. Kl. 800 1200,
3. Kl. 500-—800, 4. Kl. 100--500.
c cccccchhchv n xxjmm)S „zccccuccccx--—7„—545,2—JS
Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teilt

K. Hennemeyer Sport: Ran Anzeigen
Rank. Druck und Verlag Merſeburger Druck und

Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
h

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. t
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Lehrgang moderner Tänze
Java, Tango, Samba etc., in
MV*VLILERS HOTEI,
unter Mitwirkung der Hauskapelle

jeden Dienstag und Freitag
Beginn Freitag, den 28. März, abends 8 Uhr
Frau Schmidt-Valentin, Halle, lorstr. 3

(Anmeldung im Hotelbäro)

Radio-Elub Merſehurg
Mitltwoch, den 2. April abds. 8Uhr.

Beginn des Lehrkurſus über die
Grundlagen der Radiotechnik.

J

4

2

4

2
Die Teilnahme aller Mitglieder iſt dringend

erwünſcht.

121121
d t

e

9 t 3 J W E.a e2 4 5 e

ſind in jedem Gerſtenkorn aufgeſpeichert. Etwa
3300 dieſer Gerſtenkörner ſind nötig, um Liter
des altberühmten Köſtritzer Schwarzbieres her-
zuſtellen. Kein Wunder alſo, wenn dem menſchlichen
Qrganismus durch den Genuß des Köſtritzer
Schwarzbieres neues Blut und neue Kraft zuge-
führt wird. Viele tauſend Aerzte verordnen ſtändig
dies hervorragende Rähr und Kraftbier. 1 Fl.: 30 Pfg.
Aufträge erbitten: Carl Schmidt, Biergroßhandlung,
Unteraltenburg 10, Fernſprecher 369. Bernhard
Oltzſchner. Biergroßhandlung, Oberburgſtraße 9,
Fernſprecher 374.

Zu haben in allen Flaſchenbierhandlungen.

Geſetliche Miete im Landkreiſe
Merſeburg vom 1. April 1924 ah:

Der Zuſchlag für laufende JInſtandſetzungs-
arbeiten einſchl. der Schönheitsreparaturen wird von
12 auf 157, erhöht, ſodaß der Geſamtzuſchlag jetzt
35* (bisher 322/,) beträgt. Die übrigen Veſtimm-
ungen meiner Bekanntmachung vom 27. Februar
1924 bleiben in Kraft.

Merſeburg, 31. März 1924.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes: Guske.

v

Konſignationslager
Pathen er grte eke

Gebrüder Krou
Hamburg Ferdinandſtraße 55

2 SpeckGroßhandel.
e

Sehr leiſtungsfähige mitteldeutſche Geſchäfts
bücherfabrik und Großbuchdruckerei ſucht bei
Induſtrie, Banken und Behörden beſtens eingeführten,
tüchtigen, fachkundigen

Vertreter
für den Bezirk Merſeburg. Kenntniſſe der Büro-
maſchinen und Bürobedarfsbranche erwünſcht. An
tritt nach Uebereinkunft. Ausführliche Bewerbungen
unter Beifügung von Bild und Referenzen erbeten
unter 477/24 an die Geſchäftsſtelle dieſer Ztg.

T
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Firma mögl.

Setzer- u. Druckerlehrling
bei ſofortiger Entlohnung für unſeren Betrieb

geſucht

Merſehurger Tageblatt Kreisblatt

X Geschäfts Uebergabhe.
Einer geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg und Umgebung zur gefälligen

Kenntnisnahme, daß ich mit heutigem Tage die ſeit 32 Jahren beſtehende

Klempnerei mit Ladengeschätt
meinem Sohne Walter übergeben habe.

Indem ich für das mir entgegengebrachte Wohlwollen und Vertrauen beſtens danke,
bitte ich, dasſelbe auch meinen Sohn übertragen zu wollen.

Merſeburg, den 1. April 1924.

Bezugnehmend auf Obiges, bitte ich die geehrte Einwohnerſchaft von Merſeburg und
Umgebung, das meiner
übertragen zu wollen Es wird mein
ſchaft gut und reell zu bedienen.

Merſeburg, den 1. April 1924.
Gotthardtſtraße 17, Fernſpr. 629.
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4 Programm v. DienstagI 9 Kammer- Lichtſpiele bis Donnerstag. 9
S Der zweite Schußl! e
S 0 Gewaltiges Familien-Drama in 5 Akten. Die tragiſche Geſchichte 9

S C c W”*”*”3 eines Duells mit Helga Thomas und W. Dieterle. 9
in ſi ebend Der K die Digmentenfelallein ſind maßs Der Kampf um die Diamentenfelder.

T 2 9 Südweſtafrikaniſches Abenteurer-Drama in 6 Alken mit der entzück. neun Jt ſ In ſ ſſ ſ n z Meg. Gehrt sund Oskar Marion. der dent
e 4 Hierzu eine reizende Er-Einlage. n jedJ m e e gaehigeIn allen Artikeln, vom einfachſten bis zum eleganteſten Stiefel, S P k „erfolgreS reichſte Auswahl neueſter Formen und Modelle in ſchwarz u. farbig S x eli an Junger die Bey

e u C lbi Buchhändler Börſe erDumen nür II 50 de garame er ſucht zu ſofort Woh WirtſchaJ S wird ärztlich empfohlen nen deg ruft ZeitungS i M S e vS in viel. verſchied. Ausführungen v. Mk. Blutarmen, Fr. Stolbergs, nie8 Dumenſtiefel z S Bleichſüchtigen, Buchhandlung. Fann arS S Verdauungsleidenden, und iS Ia. keine Lederausführung v. Mk. er uns ſind inbS x S Nervenleidenden, wenig bS Herrenſtiefel z e ſtillenden Müttern. Möhl. Zimmer Jahre.
S u 31413 von beſſerem Herrn ſoſort Deutſchlrima Leder. v. Mk. 50 e Ueberall erhältlich!! i

S 2 Achten Sie beim Einkauf an die Exp. d. Bl. ecte elS Arßeitsſchuße 10 S I er auf die Schutzmarke Waſchkeſſel darf der
extra feſte Berarbeliung g. S faſt neuer Waſchke lichen aS S P e Ili kan zu ver r. der KrieS S opau Nr. Anleihela Kinderſtiefel die UnkS von 19——85 in allen Ausführungen ganz beſonders S Kirchliche Nachrichten.

S S Dom. Getauft. Rudolf Willi Billig erfolgterS preiswert S und Agathe Kinder des den deS S Kaufm. E. Leiſt. Getraut: ſtoffquelS S der Diplom Ingenieur Kurt Die letzTourenſtiefel „Waſſergott“ S Staude und Frau Käthe mögenske S geb. Grafe Papierg(Lipſia) der beſte Wetterſtiefel, auch mit Schaft S entſchäbis zum Knie, vorzüglich für Auto. n JahresS S Tiſchlers Köcke. Frieda, in allen Sorten jenigenS S Tocht. d. Arbeiters Heine rer e tionglenNaturgemäße Fußbekleidung S mann. Werner, Sohn des HerrenArbeitsſchnürſtiefel v. 7.75 a. Erlös i
S t S Arbeiters Langbein. Ge Damenöchnür-n. Gpangenſch., 6.30 deutſcheS „Lipſia“ Abteilung Orthopädie „Lipſia“ S traut: der Rangierführer u u ſchwererS H. Fiſcher mit Frau Kinder-Rindl.-GSchnürſtiefel e. 3.30, ſchwächtMuchat Beerdigrber dt. 2526 4.00, 27304.90, 31355.90 getreten
S S uskat. Beerdigt: der 25/26 4. 27,30 4. 31/35 9-S Orthopädiſch. Wanderſandale S Handelsmann Schütze, der Die
S S FSFleiſchermeiſterBeinemann. Sonntagsſtiefel der netJ S Neumarkt. Getauft: ür Herren und Damen ſowie das-Reiſeſchuhe, Hausſchuhe, Turnſchuhe uſw. J Heinz Werner und Heinz We n Frau und Lack erſtklaſſige, erger
S Alleinverkauf der bekannten S Fritz, uneheliche Kinder. Fabrikate, in reichſter Auswahl b deu ehe du Wege nv zu haben bei e en S macher Auguſt Heſſe. ineinn een Nago a Richard schmidt jr.S en.SEEEI3 E. 5000 G Mark e und ExS 27 7 4 Seitenbentel 3/5. ſelbſt eS S auf Grundſtücke für 1. Mai tionsfraS 5 waren Il S oder ſpäter zu leihen ge- e ſtark zuS ſucht Offerten Tüchtige Fertreterſ et die unm C j tſtr.J S a t ar geſucht. Jeder Landwirt Trauer- J2 S Generalvextretungjiſt Käufer. eS g S leiſtungsfähiger Martin Pott, Delitzſch. hriefe u. Karten DS 5 l S Margarinetabrik Anfragen bedingen 3R. Mimit Druck schuoell und

S S ſucht Verbindung mit in preiswert 32. 5S Werſeburg anſäſſigen gut Sejtenr grine J ſlerseburger 2.15 Kleine RKiklerſtraße I Sageftrien Groſſiſen „JchS Gefl. Zuſchriften unt. U. allerorts geg. o P Tageblatt ſchon je
WEEhRRocChàed de dRccchh Leiaig an Invalidendank r r an Leipeig (Kreisbiatt)
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d wirkendnort Jucken W ſ. mich daS je zuvoeiclen jumper ſch die We
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Billiges Angebot!
Zaunlatten, S mindeſtens für Merseburg (in Plakatform)
100 m 1m 7 Pf,, ſon Pf. aun St mit allen neuen Anschlüssen istw. a je nach Stärke, 1 m v Co des Merzeburger Tegs-

bei blatt erschienen und zum Preise vonu mindeſtens 10 Ztr. 26Pie. inunseren beiden Geschäftsstellen:
Hochachtungsvoll Zementkalk, la hannoverſcher, in 40 kg J Hälterstrasse 4 u. Gotthardtsrasse 38 die So

Sä Sack 1,60 (Haloer Mond) „AlſEd. D W Säcken Sr esse W. Dachpappen in verſchiedenen Stärken, zu haben. Mädel
1 Rolle 10 qm r 2. an. ch el d an denDachziegel, Biberſchwänze, 100 Stück von G an der5, 80 an. Schlager! jed NeiFerner empfehle: erhalten Perſonen jeden 3Mutter entgegengebrachte Vertrauen und Wohlwollen auch auf mich Firſtziegel. Rohr- und Holzſtabgewebe, AlleinVertrieb f. Bomben Standes gegen Möbel dert

eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrende Kund- Gips, gelöſchten Weiß und Graukalk, Artikel (Telefonmithörer) ſicherheit. erarti
Teer, Carbolineum, Farben aller Art, Bezirksweiſe zu vergeben. M. Pott, Delitzſch „AbeHochachtungsvoll Viehtröge, Pökelfäſſer uſw. Herren mit ca. 300 Mk. Pfertenſtraße R verlobt

Walter Dresse, Klempnermeiſter. Baugeſchäft u. Baumaterialienhandlg. r l Anfragen bedingen 1R. „Mi
Ernſt Stange, Brand, Halle, Geiſtt. 158s Darlehen- ein Jr

Kötſchau a. Bhf. Tel. Dürrenberg 380. Muſter gegen Einſendung Betriebskapital, Hypo- „Da:
von R M. 5. oder gegen theken ſof. d, den. JRachnahme. J. Lüttg a hin. U699000099600080090 e a Slmen, 2ig ſtändli„iſt,
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Beilage zu r. 77 des Merſeburger Tageblattes
Wontag, den 31. März 1924.

Dolſiswirtſchaftliche Verluſte,
Man hört in der letzten Zeit oft die Aeußerung, die

volkswirtſchaftlichen Verluſte, die Deutſchland im Laufe von
meun Jahren erlitten habe, ſeien mit der Stabiliſierung
der deutſchen Währung endgültig vorüber. Dieſe Meinung
hält jedoch ernſter Betrachtung nicht ſtand. Vielmehr
muß man auch heute ſagen, daß ſich die Zeitgenoſſen leider
garnicht darüber klar ſind, ob unſere Wirtſchaft wirklich
„erfolgreich“ arbeitet. Es wäre natürlich naiv, wenn man
die Bewertung, welche unſere Wirtſchaftspapiere an der
Börſe erfahren, zum Maßſtab für die Rentabilität unſerer
Wirtſchaft nimmt. Nach dem von einer großen Berliner
Zeitung allwöchentlich errechneten Jndex der Aktienkurſe an
der Berliner Börſe betrug vor einigen Tagen der Durch
ſchnittskurs kaum 74 Prozent des Standes von Anfang
Januar d. Js. Die ſinkenden Aktienkurſe unſerer Tage
ſind inbezug auf die Rentabilität unſerer Wirtſchaft ebenſo
wenig beweiskräftig wie die ſteigenden Aktienkurſe früherer
Jahre. Die ſchweren volkswirtſchaftlichen Verluſte, die
Deutſchland erlitten hat, tragen in den verſchiedenen Pe-
rioden grund verſchiedenen Charakter. Während des Krieges
deckte ein großer Teil unſerer Wirtſchaft den laufenden Be-
darf der Kriegsführung. Die Bezahlung erfolgte im weſent-
lichen aus Mitteln, welche bei den Sparern (auf dem Wege
der Kriegsanleihe) geborgt wurden. Die Entwertung dieſer
Anleihen bis nahezu auf null bedeutet volkswirtſchaftlich, daß
die Unkoſten für den Kriegsaufwand in erſter Linie vom
ſparenden Publikum getragen worden ſind. Nach dem Kriege
erfolgten dann (auf Grund der Waffenſtillſtandsverträgel
und des Friedensvertrages) gewaltige Abgaben an Roh-
ſtoffquellen, Verkehrsmitteln und Erzeugniſſen aller Art.
Die letzten Träger dieſer Tribute waren wieder die Ver-
mögensbeſitzer, aber auch die Enteigneten, welche ſpäter in
Papiergeld, und dazu noch in Höhe von wenigen Prozent
„entſchädigt“ wurden. Der furchtbare Valutaſturz des letzten
Jahres hat einen wirklichen Vermögenszuwachs nur den-
jenigen Geſchäftemachern gebracht, welche entgegen dem na-
tionalen Anſtand und entgegen ausdrücklichen Verboten ihren
Erlös in Ffremdem Edelgeld anlegten. Faſt die geſamte
deutſche Wirtſchaft hat infolge der Geldentwertung einen
ſchweren Kapitalsſchwund erfahren und iſt bedenklich ge
ſchwächt, in die jetzt noch andauernde „Geneſungskriſe“ ein-
getreten.

Die wenigſten deutſchen Unternehmungen ſind heute in
der Lage, ühre Produktion mit eigenem Kapital oder mit
normalen Bankkrediten zu führen. Die meiſten ſind ge-
swungen, gegen weitgehende Pfandhingabe und zu ſchweren
Bedingungen kurzfriſtige Gelegenheitskredite inländiſcher und
beſonders ausländiſcher Herkunft in Anſpruch zu nehmen,
Eine ſolche Geſchäftspraxis iſt nur unter der Vorausſetzung
möglich, daß unſere Währungsverhältniſſe weiter ſtabil blei-
ben. Es hat den Anſchein, als ſeien ſich manche Produzenten
und Exporteure nicht völlig klar über die Wirkungen, welche
ſelbſt eine relativ entgegenkommende Löſung der Repara-
tionsfrage im Gefolge hat. Die öffentlichen Laſten werden
ſtark zunehmen und es wird mehr als zweifelhaft ſein, ob
die unter heutigen Verhältniſſen kalkulierten Geſchäfte auch

nur die erwarteten be n Erträge liefern werden
Dann würden die Kreditgeber aber einen ſtarken, wenn nicht
vorherrſchenden Einfluß auf zahlreiche deutſche Unterneh
mungen gewinnen. Zweifellos haben eine Reihe deutſcher
Unternehmungen Auslandsguthaben (und zwar ſogenannte
„Fluchtkapitalien“ wie auch Guthaben in normaler Höhe zu
Jmportzwecken) während der letzten Monate nach Deutſch
land zurückgeholt, um der Kapital- und Kreditnot abzu-)
helfen. Das bedeutet aber praktiſch einen Verbrauch volks
wirtſchaftlicher Reſerven für die Zwecke der laufenden Pro-
duktion. Wir ſind alſo heute durchaus noch nicht zu einer
privatwirtſchaftlich und volkswirtſchaftlich rentablen Wirt-
ſchaftsführung gelangt. Wir ver brauchen Reſerven
und gehen ein ſchweres Reſiko gegenüber inländiſchen und
ausländiſchen Kreditgebern ein; wir laufen damit Gefahr,
daß nicht nur in privatem Vermögensbeſitz, ſondern auch im
Beſitz der Produktionsmittel und der Unternehmungen ſich
eine jähe und folgenſchwere Umlagerung vollzieht.

Sozialdemokratiſche Stimmen

zur Arbeitszeitregelung.

Jn Nr. 260 des ſozialdemokratiſchen „Karlsruher Volks-
freundes“ ſchreibt der ſozialdemokratiſche Arbeitsminiſter Dr.
Engler zur Frage der Arbeitszeitregelung: „Jn der Reichs-
tagsfraktion wußte man ſicher, daß durch den ultimativen
Charakter der von der ſozialdemokratiſchen Fraktion geſtell-
ten Forderungen und durch deren Veröffentlichung der Aus-
tritt aus der Regierung unvermeidlich wurde. Die Mehr-
heit wollte den Austritt. Entſcheidend beeinflußt war die
Mehrheit dabei von der bevorſtehenden Beratung des Arbeits-
zeitgeſetzes. Es gibt keinen Reichstagsabgeordneten, der nicht
innerlich überzeugt wäre, daß wir bei unkeren jetzigen
Arbeitsmethoden zugrunde gehen. Da aber Be-
amtenabbau, Berufsumſtellungen und wenigſtens vorüber-
gehende Arbeitszeitverlängerungen un populär ſind, ſo
will man lieber nicht dabei ſein und es die anderen ma-
chen laſſen. Die Folge hiervon wird ſein, daß wir entweder
noch tiefer in's Elend hineingeführt werden, oder daß die
ſozialiſtenfreie Regierung Erſolg hat und die Sozialdemo-
kratie auf lange Zeit der Regierungstätigkeit enthoben ſeit.“

Jn den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ ſchreibt Max Cohen:
„Eine Erhöhung der Produktionsleiſtung iſt ohne Jntenſivie-
rung und Verlängerung der Arbeitszeit nicht zu
erreichen. Aber wieviel einfacher hätte man es damals ge-
habt, dieſe Mehrleiſtung zu erzielen. Doch als dieſe Forde-
rung in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ erhoben wurde,
fiel man über die her, die ſie ausſprachen, ſtatt ſie ſelbſt
ſachlich zu prüfen und dadurch zu erkennen, daß ſie eben nach
all dem Hin und Her doch nicht umgangen werden kann.
Heute begegnet das Verlangen nach dem Mehr der Produk-
tionsleiſtung auch durch das Mittel einer Verlängerung
der Arbeitszeit kaum noch irgendwo ernſthaftem Wider-
ſpruch, wenn auch manche Parteiorgane immer noch nicht
den Mut zu einem offenen Bekenntnis finden kön-
nen. Die Ar beiter ſelbſt hätten ſich eben als viel ein-
ſich tiger erwieſen denn ihre Funktionäre. Sie ſind Zur
Mehrarbeit bereit einfach, weil ſie einſehen, daß
es ohne ſie heute nicht geht. Welche Verminderung des An-
ſehens der Partei wie der Gewerkſchaft iſt damit verknüpft,
daß die Zuſtimmung zur Mehrarbeit jetzt gegen ihren

Willen erzwun iſt? Ganz anders ſtände die politiſchewie die wirtſwaftige Kerteeinne der Arbeiterklaſſe heute da,

wenn ſie ſich rechtzeitig zur Trägerin der Produk
tionspolitik gemacht, wenn ſie das, was doch geſchehen
mußte, aus eigenem Antrieb getan und damit auch den
Dingen eine ſoziale Geſtaltung gegeben hätte, die man t
vermiſſen muß. Wenn die Partei ſich nicht geſcheut hätte,
damals, als es nottat, ſich der Unpopulärität auszuſetzen
und den Maſſen zu ſagen, welche Opfer, Opfer der rbeiter
ſchaft, auch von ihnen erwartet werden, ſo wäre ſie zur
Retterin des Volkes geworden. Sie hätte dann
Schritt für Schritt bei den poſitiven Erfolgen, die eine ſolche
Politik gebracht hätte, das ſeit 1918 p. und kraftlos
vergeudete, faſt unendlich ſcheinende Kapital an Vertrauen,
das den ſozialiſtiſchen Parteien im November 1918 entgegen
gebracht worden war, wiederggwinnen und ſo auch die poli
tiſche Leitung des deutſchen Geſchicks übernehmen können.

Ja wenn
bie Reform der höheren 5chulen,

Organiſche Forkentwickkung des Veſtehenden.
Die große Reform der höheren Bildungsanſtalten hat ſoeben

was Licht der Welt erblickt. Jn einer Denkſchrift legt
des preußiſche Kultusminiſterium das Ergebnis der langen
Beratungen über die Neuorganiſation des höheren Schul
weſens vor.

Die Reform iſt angeblich keine Folge von Spar-
maßnahmen,

ſondern ſie ergibt ſich nach dieſer Denkſchrift aus der ſeit
1901, vom Jahre der letzten Reform, gänzlich veränderten
Kulturlage Deutſchlands, der tiefgreifenden pädagogiſchen
Bewegung der letzten Jahrzehnte, einer weſentlich ver
änderten Seelenlage der Jugend mit innerer Notwendigkeit
und erhält durch die Einordnung der höheren Schule in
Schule in das Syſtem der die geſamte Jugendbildung in
ſich erfaſſenden „Einheitsſchule“ ihre innere Geſetzmäßig-
keit.

Unter Verzicht auf eine „in unſerer Kulturlage unmög-
liche“ ſogenannte „Allgemeinbildung“, unter Bekämpfung
der ſtilloſen Buntheit und Ueberfülle der Bildunggsſtoffe
wird jeder Schulart eine beſondere Bildungsaufgabe geſ
ſtellt, von der aus, wie im alten humaniſtiſchen Gymnaſium
die Geſamtarbeit aller Lehrfächer einen organiſchen Zu-
ſammenhang und einen idealen Zielpunkt erhält. Die

der Lehrfächer wird durch den Verzicht auf die bisher er
ſtrebte Vollſtändigkeit des Syſtems, die Möglichkeit eines

vertieften Arbeiterunterrichtes
ſchaffen, durch den die häusliche Arbeit der Schüler von innen
her umgeſtaltet und veredelt wird wird. Den Richtlinien der
Volksſchulreform entſprechend, wird nunmehr auch der ein-
zelnen höheren Schule das Recht und die Pflicht gegeben,
im Rahmen der allgemeinen Lehrpläne ihre Sonderabeit
in voller Freiheit und Selbſtverantwortlichkeit auszuge-
ſtalten, damit aus dem Nebeneinander und Gegeneinanden
der Fächer ein Miteinander und Füreinander gemeinſamey
Klaſſenarbeit werde.

Die Denkſchrift ſtellt es ausführlich dar, wie hiermit das
ſtarre Syſtem der Lehrpläne, die Gebundenheit durch be-
hördliche Reviſionspraxis und die Starrheit der Prüfungs-
ordnung durch

Der AMillionengarten
Roman von Reinhold Ortmann.

32. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Jch verlaſſe mich darauf. Um eines nur bitte ich dich

ſchon jetzt. Laß dich durch nichts in der Welt dazu bringen,
ich einem Manne zu verſprechen, den du nicht von ganzem

rzen liebſt. Es gibt kein größeres Unglück auf Erden als
eine liebeleere Ehe.“

„Das weiß ich“, verſicherte Liſelotte in einem faſt drollig
wirkenden Ton tiefinnerſter Ueberzeugung. „Und ehe ich
mich dazu zwingen ließe, tauſendmal eher würde ich ſterben.“

Sie küßte die Schweſter ſo ſtürmiſch, wie ſie es kaum
je zuvor getan, und das fröhliche Scherzwort, das ſie ihr auf
die Treppe hinaus nachrief, gab Kunde davon, wie wenig
ernſthaft ſie einſtweilen noch alle Sorgen und Kämpfe des
Lebens nahm.

Paul Kaska hatte ſich näch dem gemeinſamen Abendeſſen
in ſein Schreibzimmer zurückgezogen, wie er es im Gegen
ſatz zu der Gepflogenheit vieler Jahre jetzt faſt immer tat
wenn er ſeinen Sohn bei der Gelähmten wußte. Er ſaß
über Rechnungsbüchern und Zahlenaufſtellungen, als Osp
wald eintrat. Verwundert blickte er auf.
t ſt du, um dich zu verabſchieden? Willſt du ſchon
or 2

„Nein, Vater! Wenn ich nicht ſtöre, möchte ich dich etwas
fragen.“

„Bitte! Jch ſtehe zur Verfügung.“
„Du erinnerſt dich unſeres neulichen Geſpräches über

r. Madelung. Damals mußte ich von dir einiges hören,
s mir ſeitdem unabläſſig nachgegangen iſt. Jch hatte den

Eindruck, daß du zu ihm nicht mehr ſo gut ſtehſt wie früher.
Und ich wäre dir dankbar, wenn du dich darüber offen aus
ſprechen wollteſt.“

„Warum Welches Jntereſſe kannſt du daran haben?“
„Ein ſehr großes, lieber Vater! Jch möchte ihn um die

Hand ſeiner Tochter bitten“.
Der Bureauvorſteher ſchlug mit der flachen Hand auf

die Schreibtiſchplatte.
„Alſo wirklich! Jch ahnte etwas derartiges, ſeitdem das

Mädel plötzlich eine ſo große Teilnahme für deine Mutter
an den Tag legte. Du biſt alſo dumm genug, dich von ihr
an der Naſe herumführen zu laſſen.“

„Nein, ſo dumm bin ich nicht“, erwiderte der Baumeiſter
ruhig. „Meine Mitteilung muß dir beweiſen, daß ich nichts
derartiges fürchte.“

„Aber ſie iſt doch halb und halb mit einem andern
verlobt.“
„Mit dieſem Herrn von Troskau meinſt du? Das iſt

ein Jrrtum. Jch weiß, daß ſie ihn nicht liebt.“
„Danach wird ſie wahrſcheinlich nicht viel gefragt wer

den. Jhr Vater arbeitet mit Hochdruck auf die Verbindung
hin. Und wenn er ernſte Seiten aufzieht, wird ſie ſelbſtverſtändlich nachgeben.“ ſte r

„Seinen Widerſtand zu beſiegen, dürfteſt du getroſt Liſe-
lotte und mir überlaſſen. Aber ich kann nicht vor ihn hin-
treten, ohne über dein Verhältnis zu ihm im klaren zu ſein.
Es ſteht für mich ſo viel auf dem Spiel, daß du mir Hie Er-
füllung meiner Bitte nicht abſchlagen darfſt.“

Paul Kaska lehnte ſeinen ſchmächtigen Oberkörper in
den Stuhl zurück, und nachdem er eine kleine Weile mit
leiſer Stimme zu ſprechen:

„Jch habe die Abſicht, meine Beziehungen zu dem Rechts-
anwalt in allernächſter Zeit zu löſen. Ab es im guten oder
im böſen geſchieht, wird ganz allein auf ihn ankommen.
Vielleicht warteſt du mit deiner Bewerbung, bis ſich dieſe
Löſung vollzogen hat.“

„Das möchte ich nicht. Nach dieſer Mitteilung noch
weniger als zuvor. Denn ich kann ſie nur als eine Beſtä-
tigung meiner Vermutung deuten. Jhr habt offenbar auf-
gehört, i n Frieden und Freundſchaft miteinander zu leben.“

„Frieden? Freundſchaft? Jch bin niemals Dr. Made-
lungs Freund geweſen niemals nicht für eine einzige
Stunde.“

„Obwohl du ihm faſt ein Menſchenalter hindurch deine
ganze Arbeitskraft gewidmet haſt?“

„Jch habe nicht für ihn gearbeitet, ſondern einzig für
mich. Und ich habe während dieſer ganzen Zeit nicht auf-
gehört, ihn zu haſſen.“

„Das iſt ein furchtbares Wort, nichternſthaft gemeint ſein.“
„Jch habe nie ein ernſter gemeintes geſprochen. Und

weil ich zu meinem Sohne rede, will ich verſuchen, es dir zu
erklären. Jch habe ihn von Anfang an gehaßt, weil er alles
beſaß, was mir verſagt war. Weil er ſchön und glänzend
und von aller Welt vergöttert war. Weil er wie ein erfolg-
reicher Schauſpieler mühelos einheimſen durfte, was ich mir
in raſtloſer, aufreibender Arbeit brockenweiſe zuſammen-
tragen mußte.“

„Wenn du das eine Erklärung nennſt, ſo iſt es jedenfalls
eine, an die ich nicht glaube. Die Achtung vor meinem Vater
muß es mir verbieten.

„Ah, du biſt Moraliſt. Aber du ſollteſt nicht zu raſch
urteilen, mein Sohn! Du weißt eben nichts von meiner
Jugend und von dem Leben, zu dem ich verdammt war.
Vielleicht ſcheint es dir heute lächerlich, wenn ich dir ſage,
daß es ſchwerlich jemals einen ehrgeizigeren Menſchen ge
geben hat als mich. Jn meiner Knabenzeit und in meinen
erſten Jünglingsjahren waren mir die höchſten Ziele nur
eben hoch genug. Jch traute mir das Größte zu, und ich
fühlte die Kraft in mir, es zu vollbringen. Da brach das
Unglück über meine Familie herein. Jch glaubte der Sohn
eines wohlhabenden und geachteten Mannes zu ſein: eines
Morgens erwachte ich als der Sohn eines Bettlers und an
geblichen Betrügers. Die Schurkerei eines andern hatte
meinen ſchwachen leichtgläubigen Vater dahin gebracht, Man
ſetzte ihn ins Gefängnis, und am Tage vor der Hauptver-
handlung erhängte er ſich an dem Bettgeſtell ſeiner Zelbe.
Jch hoffe, du nimmſt es mir nicht übel, daß ich die das bis
heute verſchwiegen.“

Vater! Es kann

„Es iſt eine erſchütternde Mitteilung. Aber ich weiß
nicht

„Weshalb ich ſie dir gerade heute mache? Höre nur
weiter. Als mein Vater aus dem Leben ſchied, hatte ich eime
kränkliche Mutter und eine Schweſter, die ſeit früheſter
Kindheit unheilbarem Siechtum verfallen war. Von einem
Lebensberuf, der nur durch koſtſpielige Vorbildung zu er-
langen geweſen wäre, konnte für mich nicht mehr die Rede
ſein. Jch mußte verdienen, und man brachte mich als
Schreiberlehrling in die Kanzlei eines Rechtsanwalts. Jch
verſuche nicht zu ſchildern, was das für mich bedeutete. Vom
Morgen bis zum Abend wünſchte ich mir nichts als den Tod.
Und wenn auch mein ſchwächlicher Körper widerſtand, meine
Seele ſtarb wirklich langſam dahin. Als ſie ihre letzte
Zuckung überſtanden hatte, war ich zu dem geworden, was
ich mein Leben lang geblieben bin. Ein Weſen, für das es
nur noch einen einzigen Wunſch gab: den Wunſch nach Rache.
Der ganzen verrotteten Geſellſchaft, der mein Vater und ich
zum Opfer gefallen waren, ſagte ich den Krieg an Krieg
bis aufs Meſſer. Und ich kämpfte gegen ſie mit ihren eigenen
Waffen. An das Große und Schöne, für das ich mich als
Knabe begeiſtert hatte, konnte ich nicht mehr glauben, weil
ſie ja meine Seele gemordet hatten. Jch glaubte nur noch
an die Macht des Geldes, die aus jedem Dummkopf ein
demütig verehrtes Genie und aus jedem ſchurkiſchen Sklaven
einen König machen kann. Und weil ich den Schuften, die
ich aus den Akten meines Juſtizrates kennen gelernt, ſehr
bald den Kunſtgriff abgelauſcht hatte, ſich der niederen Jn-
ſtinkte derer zu bedienen, die dümmer waren als ſie, tat ich
es ihnen nach. Denn ich fühlte mich dem goldhungrigen Ge-
ſindel um mich her an Klugheit überlegen. Es fiel mir nicht
ſchwer, ihre Schwächen zu erſpähen und ſie für mich zu
nützen. Auch den ſchönen und beſtechenden Anwalt, der die
Kanzlei meines Juſtizrats verließ, um eine eigene Praxis
zu beginnen, hatte ich bis auf den Grund der Seele durch
ſchaut. Jch witterte hinter der blendenden Außenſeite die
innere Verderbnis, und ich wußte, wie ſkrupellos er ſeine
geiſtigen Gaben zu ſeinem Vorteil mißbrauchen würde.
Darum faßte ich den Entſchluß, auch ihn zu einem Jnſtru-
ment meines großen Rachewerkes zu machen. Jch wurde
ſein Bureauvorſteher, ſein Helfer und Berater, ſeine rechte
Hand. Wenn er am Verteidigungstiſche ſtand und die Richten
durch ſeine ſchlagende Beweisführung verblüffte, bediente
er ſich nur der Waffen, die ich ihn geſchmiedet hatte. Jch
ſchaffte ihm die Entlaſtungszeugen, deren er bedurfte, und ich
trug das Material zuſammen, das ihn in den Stand ſetzte,
die Zeugen der Anklage unglaubwürdig zu machen. Die
Erfolge in verſchiedenen Senſationsprozeſſen, die ihn be-
rühmt gemacht haben, verdankte er in der Hauptſache meiner
unermüdlichen Vorarbeit.“

Der Baumeiſter war aufgeſtanden. Schwer lag feine

ich bitte dich darum. Du biſt
Hand auf Paul Kaskas Schulter.

„Nicht weiter, Vater
krank. Deine Nerven ſind überreizt. Du ſiehſt Dinge, die
niemals da waren die niemals dageweſen ſein dürfen
Wir wollen uns ein anderes Mal über meine Zukunftspläne

unterhalten. (Fortſetzung folgt.



4 das Grundprinzip der Freiheit
Aberwunden werden. Die Durchdringung der Bildung mit
erzieheriſchen, ſtaatsbürgerlichen und ſozialen Erziehungsge-
danken d der höheren Schule eine neue LeHensform

eben, in der die in der Jugendbewegung hervorgetretenen
höheren Jdeale ſich ſtärker, als es bisher möglich war,
auswirken können. i Die Herabſetzung der Wochenſtunden,!
die Veibehaltung der 45-Minuten-Stunde, die Verſtärkung
der Leibesübungen, die Freihaltung der Nachmittage vom
Unterricht, erhalten von hier aus eine Beleuchtung, die
dieſe Frage aus allen Erörterungen über mechaniſchen Ab-
bau hinaushebt.

Von ſolchen Grundgedanken aus wird die Verteilung
der Stunden auf die einzelnen Lehrfächer eingehend er
örtert. Nicht mehr vom Fach aus, ſondern vom Ges
ſamtunterricht der einzelnen Schule aus, müſſen nun-
mehr dieſe Sonderfragen beurteilt werden, wies denn auch
die Lehrpläne für jede in allen Fächern ihre be-
ſondere Eigenart und Zielſetzungg erhalten werden. Durch
freie Arbeitsgemeinſchaften, durch Zuſatzſtunden, durch Ga-
belung wird hierbei auch innerhalb der beſtimmten Schul
formen der Eigenart beſonderer Begabungen Rechnung ge
tragen. Jeder Schule werden hierfür beſtimmte Stunden
zur freien Verfügung geſtellt. Darüber hinaus geben die
freien Nachmittage die Möglichkeit zu geſteigerter Vereins
tätigkeit der Schüler für Wiſſenſchaft, Kunſt und körper-
liche Ertüchtigung. Gymnaſium und Realgymnaſium einer-
ſeits, Reformgymnaſium, Oberrealſchule und Deutſche Ober-
ſchule andererſeits erhalten gemeinſamen Unterbau. Die
zweite Fremdſprache beginnt früheſtens in U. 3, ſo daß
für Uebungsmöglichkeiten beſſer als bisher geſorgt iſt. Die
Aufbauſchulen, die mit einem ſechsjährigen Schulgang
an die ſiebente Klaſſe der Volksſchule ſich anſchließen, geben
unſeren Volksſchülern weiterhin Aufſtiegsmöglichkeiten Zur
höheren Bildung, ſo daß die organiſatoriſchen Forderungen
des großen Gedankens der die geſamte Jugendbildung in
ſich erfaſſenden „Etnheitsſchule“ reſtlos erfüllt ſind.

Der Schlußabſchnitt Her Denkſchrift erörtert die jeder
Schulform zufallende Bildungsaufgabe und die daraus fol-
gende Struktur der Schulart.

ſFür das Gym'naſium wird die 1892 begonnene,
1901 fortgeſetzte Entwicklung nunmehr durch den Fortfall des
lateiniſchen Abiturienten-Skriptums organiſch zu Ende ge-
führt. Die Unterrichtsverwaltung legt den größten Wert
darauf die Bildungskräfte dieſer Schulform dem deutſchen
Volke zu erhalten.

Das Realgymna ſium erhält als neuſprachliches Gym-
naſium die Sonderaufgabe, den inneren Zuſammenhang
der deutſchen Kultur mit den weſtlichen Kulturen in der
Entſtehungsgeſchichte des deutſchen Geiſtes, den von ihm
Gebildeten bewußt zu machen, und weiſt darauf dem la-
teiniſchen Unterricht eine Randſtellung zu, in der er ſich
andere Ziele als bisher ſetzen muß.

Jn der Oberrealſch ule übernehmen die mathema-tiſchnatur wiſſenſchaftlichen Fächer die Führung, während
die nach den Reformideen bereits geſtaltete Oberſchule.
von der Neuordnung nur in der Herabſetzung der Wiochem-
ſtundenzahl berührt wird.

Die verhältnismäßig unbedeutenden Veränderungen für
die Mädchenſchulen werden kurz dargeſtellt.

Die der Denkſchrift als Abſchluß beigegebenen Stunden
tafeln zeigen, wie ſich die Gedanken der Reform ſtundent
planmäßig auswirken werden.

5, Purteitug der D, P, in hannover,
Erſter Tag.

Vor Beginn der öffentlichen Sitzungen des Parteitages
der Deutſchen Volkspartei trat der Zentralvorſtand der
DVP. am Freitag, den 28. März, in Hannover zu einer
Sitzung zuſammen. Die Verſammlung fand in dem großen
mit ſchwarzweiß-roten Fahnen und den Büſten Bismarcks,
Baſſermanns und Bennigſens geſchmückten Saale des Park-
Hauſes ſtatt und war aus allen Teilen des Reiches außer-
ordentlich ſtark beſucht. Anweſend waren 261 Vertreter
Als Vorſitzender des Zentralvorſtandes erſtattete Reichsaußen-
miniſter Dr. Streſemann ein kurzes Referat über die poli-
tiſche Lage und die Politik der Partei. Stürmiſcher, immer
wieder erneut einſetzender Beifall folgte ſeinen Ausführun-
en. Daran ſchloß ſich die Ausſprache, die bis in die Abend-
tunden dauerte. Die Ausſprache wurde in einem Geiſte

geführt, der bewies, daß die Mitglieder der DVP, ſich nichtnur Vürtei eunde nennen, ſondern es auch ſind. Zur Grün-

dung der Nationalliberalen Vereinigung wurde gegen ver
einzelte Stimmen folgender Beſchluß gefaßt:

Der Zentralvorſtand ſtellt feſt, daß politiſche Orga
niſationen und ähnliche Verbindungen von Mitgliedern
innerhalb der Partei nur möglich ſind, ſoweit die Satzun-
en dies geſtatten oder die zuſtändigen äh
e ausdrücklich genehmigen. Andere politiſche Organiſa-

tionen innerhalb der Partei ſind nicht möglich.
Zu dieſem Beſchluß des Zentralvorſtandes erklärten die

en Mitglieder der Nationalliberalen Vereinigung
olgendes:Die anweſenden Mitglieder der Nationalliberalen Ver

einigung erklären, daß ſie nach der von dem Zentralvor
ſtande feſtgeſtellten Einmütigkeit in den politiſchen Auf-
faſſungen bei ihren Freunden für die Ausführung des
e isen Beſchluſſes des Zentralvorſtandes eintreten wer

n.

Dieſe Einmütigkeit zeigte ſich auch bei der einſtimmigen
Annahme des von Herrn Profeſſor Dr. Leidig verfaßten
Wahlaufrufes.

voſt und Poli
Vor kurzem gab das Reichspoſtminiſterium an die Preſſe

die Mitteilung, daß neue deutſche Briefmarken eingeführt
werden ſollten. Die niederen Werte waren als Adlermarken
gedacht, die höheren ſollten deutſche Landſchaften und Wahr
zeichen darſtellen. Dieſe Mitteilung berechtigte zu der Hoff
nung, daß wir propagandiſtiſch wertvolle Briefmarken er-
hielten, wie ſie beiſpielsweiſe Ungarn in einem beſtimmten
Markenſatze hatte, der das Volk hinter einem Stacheldraht-
zaun als Bild trug. Nun berichtet aber die „Niederdeutſche
Zeitung in Hannover von einem Vorgang, der zu denken
gibt. Es war da ein Entwurf für eine neue Flugpoſt-
marke, ein Adler, der von ödem Felſen weg zur aufgehenden
Sonne fliegt. Als ſchon alles zur Ausführung dieſer Zeich-
nung fertig war, da ließ die Reichsregierung das alte Muſter
beibehalten, um jede Aufreizung und jeden Schein ſeines
auch nur ſymboliſch gedachten „deutſchen Widerſtandes“ mit
Rückſicht auf das ungünſtig geſinnte Ausland zu vermeidenl!
Dieſe Begründung wird ſehr glaubwürdig e te Wir aber
möchten das Reichspoſtminiſterium auffordern, ſchleunigſt auf-
zuklären, was es mit den Flugpoſtmarken auf ſich hatte.

Wir möchten dabei daran erinnern, was andere Völker
mit einem Propagandamittel, wie es die in aller Welt be
gehrten und geſammelten Briefmarken ſind, zu machen ver-
w. Ungarn iſt bereits erwähnt. Die Tſchechoſlowakei
etzt auf ihre Marken das Motiv der Kettenſprengerin, um
u beweiſen, daß ſie ſich vom „Joch“ befreit habe. Jn
der Zeit der Abſtimmungskämpfe im alten Kronland Kärn-
ten gab der Heimatdienſt Marken heraus, die propagandiſtiſch
vorzüglich wirkten. gung einen Freiheitskämpfer als Wäch-
ter des heimiſchen Landes. Dann ein ſingender Vogel vor
aufgehender Sonne mit der Aufſchrift „Kärntner, bleibt der
Heimat treu“, außerdem noch manche andere mit Symbolen

Marke Diſen Marken hat das weltvergeſſene Ländchen
ein Bekanntwerden in der Welt nicht zum geringſten Deile
mit zu verdanken. Möchte man aus dieſen Beiſpielen und
von den Marken z. B. Frankreichs und der Schweiz auch
bei uns das Verſtändnis für nationale Symbolik lernen.

Um den öchuh der Paſſionszeit.
Zum Schutze der Paſſionszeit nahm der Reichstag in

ſeiner letzten Stunde zwei deutſchnationale Anträge an. Er
beſchloß,

die Reichsregierung zu erſuchen, mit dem Herrn Reichs
präſidenten dahin in Verbindung zu treten, daß bei der
Anberaumung des Termins für die Reichstagswahlen auf
die chriſtlichen Feſtzeiten die gebührende Rückſicht genom-
men wird.
Ebenſo wurde in allen drei Leſungen ein Geſetz beſchloſſen,

daß die Deutſchnationale Reichstagsfraktion gemeinſam mit
anderen Volksparteien zum Schutze der Stillen Woche vor
Oſtern beantragt hatte:

s 1. Jn der Zeit vom 13. bis einſchließlich 21. April
1924 dürfen öſſentliche Verſammlungen zur Betreibung
der Reichstagswahl oder anderer öffentlicher Wahlen, ſo-

des Landes verzierte und mit Landſchaftsbildern geſchmückte g

wie zur Erörteru ung politiſcher legenheiten (öffent-
liche r

G 32. itt m
Berſammlungen) nicht ſtattfinden.

m das Geſetz tr it dem Tage der Verkündigung
n KraKraft.

Die Sozialdemokratiſche und die Kommuniſtiſche Partei
prnter dagegen, blieben aber in der Minderheit. Präſident
öbe bemerkte jedoch ſogleich dazu, man könne zweifeln,

ob das Geſetz nicht als verfaſſungsänderndes einer Zwei-
drittelmehrheit bedürfe. Der bekanntlich ſtark jozialiſtiſch
beſetzte Reichsrat nahm dieſe Anregung auf und verweigerte
die Beratung des Geſetzes. Der Jn r trag der dieEhrung hriſtticher Sitte in den kommenden lärmvollen
Wochen ſicherſtellen ſollte, fiel durch marxiſtiſche Religions
feindſchaft und Agitationsbedürfnis.

Nachdem der Reichsrat gegen das auf deutſchnationale
Anregung an ſeinem letzten Sitzungstage vom bisherigen
Reichstage beſchloſſene Geſetz betreffend Befriedung der Kar
woche Bedenken erhoben hat, iſt die Deutſchnationale Volks
partei an die übrigen Parteien, die das Geſetz angenommen
hatten, herangetreken, um im Wege direkter Vereinbarung
das mit dem Gefetzesvorſchlag beabſichtigte Ziel zu er
reichen. Es ſteht zu erwarten, daß die Parteien dieſer
W gung der Deutſchnationalen Volkspartei Folge geben
werden.

Die Wahlen im Reichs-bundöung.
Hepp und Graf v. Kalckreuth Präſidenten.

Unter dem Vorſitz des Herrn Dr. Freiherrn von Wangen-
heim als Alterspräſidenten trat die Vertreterverſammlung
des ReichsLandbundes im großen Saal des Berliner Bun
deshauſes zuſammen. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden des
Brandenburgiſchen Landbundes, Nikolas, wurden die bis

Mitglieder des Bundesvorſtandes wiedergewählt.
eugewählt wurden Stubbendorf (Brandenburg), midt

Windecker (Heſſen-Naſſau) und Cord (Hannover).
Jn der nachfolgenden Sitzung des Getanttvorſtandes wur

den die Herren Hepp und Graf v. Kalckreuth zu gleich
berechtigten Präſidenten gewählt. Beide Herren nahmen
die Wahl unter lebhaftem Beifall an.

Jn der Zuſammenſetzung des Bundesvorſtandes und des
Präſidiums kommt wiederum zum Ausdruck, daß alle in
nerhalb des deutſchen Landvolkes ſich auswirkenden Kräfte
und Strömungen an der Leitung des Reichs-Landbundes
gleichmäßig beteiligt ſind. Unter Wahrung der Grundſätze
des Reichs-Landbundes ſind Nord und Süd, Oſt
und Weſt, Groß und Kleinbeſitz harmoniſch vereinigt.

Karl Hepp, geboren am 10. Februar 1889 in Seelbach
(Oberlahnkreis), dort Landwirt, war Vorſtandsmitglied des
Deutſchen Landbundes und wurde bei Gründung des Reichs
Landbundes Präſident neben Dr. Roeſicke.

Eberhard Graf von Kalckreuth, geboren am 28. Oktober
1881 in Nieder-Siegersdorf, gehörte dem Bund der Land

wirte ſeit 1904 an. Er wurde bald in den Bundesvorſtand
berufen und gehörte ſeit der Gründung des ReichsLand
bundes dem engeren Vorſtand an. Außerdem hat er ſich
durch ſeine Bekätigung in den n Einrichtunen des Bundes der Landwirte und ſpäter des Reichs
Landbundes ſtärkſtes Vertrauen erworben.

Zölle und Verſailler Vertrag.
Wir haben ſchon des öfteren auf die falſchen Meldungen

ter er die da behaupten, daß wir infolge des Ver
giller Vertrages gehindert werden, Zölle, insbeſondere Le

bensmittelzölle, einzuführen. Wir haben auch weiter die
Vermutung ausgeſprochen, daß mit einer ganz beſtimmten
Abſicht dieſe unrichtige Mitteilung verbreitet wird. Aber
immer wieder ſpuken ſolche Meldungen durch die Preſſe.
Sogar in dem Handelsteile der „Deutſchen Allgemeinen
Zeitung“, die doch wirklich wiſſen könnte, was los iſt, Nr.
115, findet ſich in einem Artikel „Mehlimport und Mühlen-
induſtrie“ dieſe falſche Meldung. Es heißt da im dritten Ab
ſatz, daß auf Grund des Verſailler Vertrages vorläufig an
einen Schutzzoll für Getreide und Mehl nicht zu denken ſei.“
Wo in aller Welt ſteht denn das im Verſailler Vertrage?
Abgeſehen davon, daß wir aus den abgetretenen Gebieten
noch bis 10. Januar 1925 Waren, aber auch nur in dem
Umfange, in dem dieſe Gebiete im Frieden nach dem übrigen
Deutſchland geliefert haben, zollfrei einlaſſen müſſen, waren
wir nur gehalten, drei Jahre für beſtimmte Artikel, zu
denen allerdings auch Nahrungsmittel gehörten, dem Feind-

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der ſtaats gefährliche „Zigeunerbaron“. Das Nachrichtem-

blatt der Volksbühne bringt zuweilen Nachrichten, die einiges
Befremden erregen müſſen. Wie wir hören, iſt ein Teil der
Mitglieder mit dieſer vollkommen einſeitig eingeſtellten Re
daktion dieſes Nachrichtenblattes, das den Abonnenten vor
der Theatervorſtellung in die Hand gegeben wird, keineswegs
einverſtanden. Jn dem letzten Heft lieſt man mit Er
ſtaunen, daß der Einſpruch der Leitung der Volksbühne es
durchgeſetzt hat, daß „Der Zigeunerbaron“ vom Spielplan
des Großen Schauſpielhauſes abgeſetzt wurde, weil man
höre und bekreuzige ſich der Radetzki» Marſch geſpielt wurde
und die Rückkehr der Truppen ſo zu einer nationalen Kun
gebung entweiht wurde. Dieſer Einſpruch ſcheint uns aller
u der Gipfel „politiſcher Betätigung“ dieſer famoſen
Volksbühne zu ſein. Ein paar Zeilen weiter leſen wir
dann, wie ſehr die Volksbühne bedauert, daß nicht mehr
franzöſiſche Autoren in Deutſchland aufgeführt werden. Es
reimt ſich gut zuſammen. Dieſe Empfindſamkeit gegen deutſche
nationale Anſprüche und dieſe glühende Verteidigung der
jungen franzöſiſchen Literatur, die in Deutſchland durchaus zu
Gehör gebracht werden muß.

Der Weimarer „Kulturrat“. Eine Anzahl der in Weimar
rehgen Vertreter der Literatur, bildenden Kunſt und Ar-
chitektur hat ſich, ſo drahtet unſer Vertreter, zum erſten
Male zu einheitlichem Wirken im Weimarer Kulturamt zu-
ammengetan. Außer verſchiedenen einheimiſchen Dichtern,

uſikern und bildenden Künſtlern gehören am an die
Leiter des ſtaatlichen Bauhauſes, des Nationaltheaters, des
Schloßmuſeums, der Landesbibliothek, des Schülerhauſes und
der Muſikhochſchule. Mit der Geſchäftsführung wurden be-
auftragt die Herren Lienhardt, Lilienfein und Schlaf.

Vom Schwäbiſchen Schillerverein. Jn der jüngſt abge-
haltenen Hauptverſammlung des Zweigvereins Berlin des
Schwäbiſchen Schillervereins widmete der Vorſitzende Dr. Diez
dem verewigten Vorſtandsmitglied Bürgermeiſter Geh. Reg.
Rat Dr. Reicke herzliche Worte der Dankbarkeit. An ſeiner
Stelle wurde der auch als Schillerforſcher hochverdiente
Germaniſt der Berliner Univerſität Profeſſor Dr. Julius
Peterſen in den Vorſtand gewählt.

Erholungs- und Studienſahrt nach Spanien. Pom 9.
Mai bis 12. Juni findet die von der „Deutſchen Geſellſchaft
für Auslandskunde e. V.“ veranſtaltete Fahrt nach Spanien

ſtatt. Die Führung liegt in den Händen von Prof. Dr. Hugo
Kehrer, München (für den kunſthiſtoriſchen Teil) und von
Prof. Dr. Siegfried Paſſarge, Hamburg (für den wirtſchaft-
lich-landſchaftlichen Teil). Beſucht werden Malaga, Gra-
nada, Sevilla, Cordoba, Madrid, Toledo, Aranjuez und
Valadolid. Jn Geſtalt von geſelligen uZſammenkünften,
Empfangsabenden, Beſichtigungen uſw. werden die Teilneh-
mer überall ſowohl mit den entſprechenden Kreiſen, wie mit
den Angehörigen der jeweiligen deutſchen Kolonien zu-

ſammengeführt. Die Fahrt dient alſo nicht nur der Geſellig-
keit und dem Naturgenuß, ſondern iſt eine ernſthafte Veran-
ſtaltung, die vor allen Dingen dem Kaufmann, dem Jndu-
ſtriellen und dem Gelehrten Gelegenheit zum praktiſchen
Studium der ihn intereſſierenden Verhältniſſe Spanien
ibt. Nähere Auskunft erteilt das Sekretariatt der Geſell
chaft, Hamburg, Hermannſtraße 44.

Veröffentlichung von Kants letztem Werk. Jm Zuſam-
menhang mit der Kantfeier dieſes Jahres werden zwei bis-
her noch unveröffentlichte Werke des großen Philoſophen
gum erſten Male ans Licht treten: die Kant- Geſellſchaft
bereitet die Herausgabe einer unbekannten Vorleſung durch
Profeſſor Menzer vor, und, ungleich bedeutungsvoller, die
Kant- Ausgabe der Berliner Akademie der Wiſſenſchaft hat
ihren Plan erweitert. Die Kant- Kommiſſion der Akademie
hat ſich entſchloſſen, auch das von ihm unvollendet hinter
laſſene Werk, das ſogenannte Opus poſtumum in die
Ausgabe aufzunehmen. Die Handſchrift Kants iſt im Beſitze
der Familie Krauſe, und das Veröffentlichungsrecht iſt von
dieſer erworben worden. Denn es hat ſich herausgeſtellt,
daß dieſe wetzte Arbeit Kants, die bis jetzt noch nicht voll
ſtändig gedruckt worden iſt, nicht einfach, wie man bisher zu
tun pflegte, als greiſenhaft außer Betracht gelaſſen werden
kann. Sie iſt nicht bloß für die naturphiloſophiſchen, ſon
dern auch für die erkenntnistheoretiſch-matephiſiſchen Anſchau-
ungen Kants, wie ſie ſich in ſeiner letzten Lebensperiode
geſtaltet haben, überaus bedeutſam.

Kants „gepfefferte“ Antwort. Kant hatt erſt in den letzten
Jahren ſeines Lebens einen eigenen Haushalt begründet.
Bis dahin aß er regelmäßig zu Mittag an der table d'hote im
einem Wirtshaus. Die Gäſte, mit denen ihn da der Zufall
zuſammenbrachte, waren nicht immer die angenehmſten. Kant
aber war ſchlagfertig genug, um ſich nichts gefallen zu laſſen.
geſetzt, und ein ihm gegenüber ſitzender Gaſt, den er nicht
Eines Tages wurde eine Schüſſel mit Gemüſe auf den Tiſch
kannte, ergriff ſofort das auf dem Tiſch ſtehende Näpfchen
mit geſtoßenem Pfeffer, und indem er ſagte: „Dieſes Geſ
müſe eſſe ich gar zu gern recht gepfeffert!“ ſchüttete er das
ganze Näpfſchen darüber aus. Kant war um eine noch „ge-
pfeffertere“ Antwort nicht verlegen. Mit größtter Ruhe
zog er ſeine Schnupftabaksdoſe aus der Taſche und leerts
ſie über die Schüſſel aus mit den Worten: „Und ich eſſe dies
Gemüſe gar zu gern mit Tabahk!“

Ein Jubiläum der deutſchen Zeitung. Jm Jahre 1524
wurde die erſte deutſche Zeitung gedruckt. Es handelt ſich
dabei nicht um eine Zeitung im Sinne des heutigen Wortes,
ſondern um ein „Blatt“, das, wie die „Copeyen“, nach der
Entdeckung Amerikas große Ereigniſſe auf dem Druckwege
bekannt gab. Der Brief Columbus an den Schatzmeiſter
Sanche (1493), der die Entdeckung Amerikas ſchildert, wurde
als erſte „Copey“ in alle Sprachen überſetzt und verbreitet.
Die erſte regelmäßig erſcheinende Zeitung Deutſchlands waren
die „Realitionen für Fürnemmen und e Hi-ſtorien“, die erſtmalig 1609 in Frankfurt herauskamen.

Das Alter der Filmſterne. Aus Kopenhagen ſchreibt man
uns: Eine ſchwediſche Zeitſchrift ſucht die heille Frage
des Alters der weiblichen Filmſterne zu ergründen. Nichts
ſo Unerforſchliches iſt unter der Sonne, ſchreibt das Blatt,
wie das Alter eines Filmſterns. Jn einem Filmmagazin ſah
man kürzlich das Alter von Norma Talmadge mit 23
und 27, und vor vielen Jahren, als ſie ihren erſten Film
ſpielte, hatte ſie mindeſtens das 25. Lebensjahr vollendet.
Marion Dapies iſt der Fachpreſſe zufolge ſeit 314 Jahren
19 Jahre alt, und über Lilian Giſſh, die 20 Jahre
zählte, als ſie vor vielen Jahren in der „Geburt einer
Nation“ ſpielte, wird mitgeteilt, daß ſie im nächſten Jahre
dieſes Alter erreicht. Pola Negri aber geht am weiteſten,
ſchreibt das Blatt ſpöttiſch. Als ſie im vorigen Jahre nach
Hollywood kam, erzählte ſie den Jnterviewern, ſie ſei im
Jahre 1905 geboren.

Ein Tizian für Auſtralien. Ein ausgeze.chnetes Werk
Tizians, das einen bärtigen Mönch mit der Bibel in der
Hand dacrſtellt, iſt aus dem FeltonpNachlaß für die Na
tionalgalerie von Victoria, Melbourne, erworben worden.
Das Gemälde, das den Auſtraliern einen Begriff von der
Kunſt des großen Venezianers vermitteln ſoll, iſt nach der
Auffaſſung und dem Kolorit ein Werk aus der Reifezeit des
Meiſters und wohl zwiſchen 1555 und 1560 entſtanden.

Die Wiege der Eiſenbahn. Vier engliſche Städte ſtreite
ſich um die Ehre, als Geburtsſtätte der Eipenbahn zu gelten
Darlington, Stockton, Yarm und Shildon, von denen rede
Schritte getan hat, um bei der im September 1925 zu be-
gehenden Jahrhundertfeier der Geburt der Eiſenbahn ihren
Anſpruch auf die Priorität e zu machen. Nach ein
gehenden Unterſuchungen haben die Behörden jetzt dahin
entſchieden, daß Darlington ein verbrieftes Anrecht auf die
Ehre hat, als Wiege der Eiſenbahn zu gelten. Das Jahr-
qundertjubiläum wird Ubrigens in großem Stil gefeiert
werden. Die Direktion der London and North Eaſtern-
Eiſenbahngeſellſchaft iſt ſchon mit der Londoner Stadtbe
hörde in Verbindung getreten, um die Einzelheiten der Feier
feſtzulegen, die mit dem internationalen Eiſenbahnkongreß,
der zu dieſer Zeit in England abgehalten werden wird, zu-
ſammenfällt. Darlington hat ſich in den hundert Jahren
zu einer großen Jnduſtrieſtadt entwickelt. Es beſitzt ins-
beſondere mehrere bedeutende Lokomotivfabriken, unter ihnen
die älteſte Lokomotivfabrik überhaupt, die feinerzeit von
George Stephenſon und ſeinem Bruder gegründer worden
war.

Der „Löwe von Przemyſl“ geſtorben. Der Verteidiger
der Feſtung Przemyſl im Weltkriege, FeldmarſchallLeut-
nant Kusmänek, iſt in Wien geſtorben. Jhm war es gelungen,
die wichtige Feſtung im Herbſt 1914 gegen eine ungeheure
Uebermacht der Ruſſen bis zum Entſatze zu halten. Jm
nächſten Jahre jedoch fiel die Feſtung, und Kusmanek geriet
nach dem letzten Ausfall und Sprengung der Feſtungswerkein ruſſiſche Gefangenſchaft
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vbund nicht höhere Sätze als unſere Vertragsſätze zu be
willigen. Alſo auch hier von Zollfreiheit keine Rede, ſon
dern nur von den alten Vertragsſätzen. Dieſe Friſt iſt aber
mit dem 10. Januar 1923 agelaufen. Die Wahrheit iſt die:
Wir ſind in der Lage, auch jetzt ſchon Zölle in jeder be
liebigen ö h wie ja die Jnduſtriezölle ungehindert be
ſtehen und in den letzten zwei Jahren teilweiſe nicht un-
erheblich erhöht wurden, einzuführen, nur müſſen wir dem
er noch bis zum 10. Januar nächſten Jahresie Meiſtbegünſtigung ohne Gegenleiſtung bewilligen. Somit
verhindert der Verſailler Vertrag allerdings bis zu dieſem
Termin noch den Abſchluß von Salifalen agen, nicht aber
behindert er die Erhebung von Zollſätzen.

7

Has Los der KRuhrgefangenen in Frankreich.

Mit unſäglichem Schmerz erfüllt es das deutſche Volk, daß
noch immer 36 Deutſche in den franzöſiſchen Strafanſtalten
Saint Martin de Re, Loos-les-Lille und Melun als Schwer-
verbrecher feſtgehalten werden, dur weil ſie ihrem deutſchen
Vaterland die Treue gehalten haben. Verbrecher im Sinne
des Strafgeſetzes iſt wohl keiner von ihnen, ſie gehören alle
unter die Gruppe der politiſchen Gefangenen. Die Art
ihres Vergehens iſt mit dem Wort Sabobtage gekennzei-
net und was man franzöſiſcherſeits darunter verſteht, zeigt der
Fall des Eiſenbahninſpektors Gottfried, eines der erſten
Ruhrgefangenen. Er hat ſich nur geweigert, einen Befehl
auszuführen, weil ihm das von ſeiner vorgeſetzten Behörde
verboten war, aber er hat ſich gleichzeitig die größte Mühe
3even, jeden Unfall im Dienſt zu verhindern. Dennoch
autet das Urteil des franzöſiſchen Kriegsgerichts auf Zucht-

haus und Zwangsarbeit wegen Sabotage. Es iſt empörend,
daß Frankreich dieſe Männer immer noch mit den gemeinſten
Schwerverbrechern zuſammenſperrt. Ueber dieſe Verbyxechex
anſtalten und das Los der unglücklichen Deutſchen bringt
das „Berl. Tagebl.“ Ausführungen, denen wir folgendes
entnehmen:

Das „Depot des forcats“ in Saint Martin de Ree iſt die
Sammelſtelle für den menſchlichen Abfall, deſſen ſich Frank-
reich entledigen will. Die ſchwerſten Verbrecher, Mörder,
Straßenräuber, Kinderſchänder ſind hier untergebacht, bis
ſie nach Guyana abtransportiert werden können. Das Haus
iſt groß und es hat viele Jnſaſſen. Wenn alle Strafſäle
beſetzt ſind, kommt ein Schiff und bringt eine Ladung nach
Cayenne, damit Platz für den Nachſchub frei wird. Die Ruhr
Deutſchen mußten nach Saint Martin de Ree, weil ſie zur
Zwangsarbeit verurteilt oder „begnadigt“ worden ſind. Da
ſie aber nicht nach Guyang gehören, wird ihr Abtransport
auf beſonderen Befehl bis auf weiteres immer wieder aufge
ſchoben ſo daß ſie tatſächlich aus Gnade und Barmherzige.
keit in (dem ſtrengſten Strafhaus Frankreichs feſtgehalten
werden. Dieſe unglücklichen Menſchen haben nicht einmal
den Troſt, der anderen Sträflingen gegönnt iſt. Sie können
nicht miteinander von der Heimat ſprechen, die Stärkeren,
unter ihnen könnten die Zagenden nicht ermutigen: jeder
iſt allein unter Menſchen untergebracht, deren Sprache er nicht
ſpricht, und von denen er weiß, daß ſie Furchtbares auf
dem Gewiſſen haben. Die Koſt ſoll gut ſein, die Behand
lung nicht ſchlecht. Am Anfang ſind Mißhandlungen vor
gekommen, aber die galten nicht den Deutſchen, ſondern,
den „verurteilten Verbrechern“. Jetzt ſcheint durch den
menſchlich fühlenden Direktor jede rohe Ausſchreitung unter
drückt worden zu ſein. Aber das Reglement verwehrt!
jede individuelle Vergünſtigung, und das Gefühl: „Du
biſt zur Entwürdigung und Verblödung verdammt!“ iſt
für manchen noch ſchlimmer als ein Schlag. Das trau-
rigſte aber an dieſen Verhältniſſen iſt ihre Hoffnungsloſig-
keit. Was irgend geſchehen kann, um den üUnglücklichen
ihr Los zu erleichtern, das iſt geſchehen und geſchieht
täglich. Das Rote Kreuz nimmt ſich der Ruhrgefangenen
an und ſorgt für Kleider und Geld. Die deutſche Bot-
ſchaft in Paris ſtellt die Verbindung mit den Familien her
und findet in dieſer Beziehung bei der franzöſiſchen Re
gierung, ſoweit es in verblendeter Zeit denkbar iſt, Ent
gegenkommen. Die Vertreter anderer Mächte, alliierter und
neutraler, haben Beweiſe von Menſchenliebe gegeben, die
alle politiſchen Erwägungen mild überſtrahlt. Alles, was
in der Kraft der Menſchen ſteht, wird alſo verſufht:
Nur eines, das notwendigſte, ſcheint über menſchliche Kraft
hin auszugehen ein mutiger Entſchluß. Würde die fran-
göſiſche Politik etwas zu verlieren haben, wenn die Res
gierung Frankreichs dieſe Gefangenen, deren Taten durch
politiſche Ereigniſſe zu erklären ſind, auch als politiſche
Verurteilte behandelte? Das Anſehen der franzöſiſchen Ge
rechtigkeit würde durch eine ſolche freiwiklige Entſchlies-
ßung doch wohl gewinnen, denn es muß jedem fühlenden
Menſchen klar ſein, daß dieſe deutſchen Ruhrgefangenen
mit den Verbrechern, die auf Guyang warten, keine Ge
meinſchaft haben und keine Gemeinſchaft haben dürfen.“

I

Ein Brief über Haresſalam.

Ein Freund der kolonialen Sache, der kürzlich von einer
Reiſe aus Mocambique zurückgekehrt iſt und auch unſer ehe-

z Wuzgehtet DeutſchOſtafrika beſucht hat, ſchreibt
ie folgt:Gelegentlich meiner Rückkehr aus Mocambique bot ſich min

während eines zweitägigen Aufenthaltes im Hafen von Dares
ſalam Gelegenheit zu einer gründlichen Beſichtigung der
Stadt. Jch kenne Daresſalam ſeit etwa 18 Jahren und kann
nur ſagen, daß das heutige Daresſalam gewaltige rückſchritt-
liche Veränderungen erfahren hat.

Es iſt nichts zu ſpüren von dem einſt ſo regen Leben und
Treiben; gewiſſe Stadtteile ſcheinen dem Verfall entgegenzu-
eilen. Verſchwunden ſind faſt alle Privatgärten der Stadt
und in vielen Europäerhäuſern haben ſich Jnder häuslich
niedergelaſſen.

Jch habe ausgedehnte Spaziergänge gemacht und gar man-
chen alten Bekannten unter den Griechen, Jndern und Ein-
S wiedergefunden. Aus Geſprächen mit dieſen Leuten

abe ich feſtſtellen können, daß das geſchäftliche Leben in unſe-
rer ehemaligen Kolonie darniederliegt.

Unbeſchreiblich groß war die Freude des Wiederſehens unter
den Eingeborenen. Mir wurde ein herzlicher Empfang zureil.

Es ſcharten ſich Boys um mich, die etwas über ihren ehe-
maligen Dienſtherrn erfahren wollten, alte Askaris fragten
mich nach dem Ergehen ihrer ehemaligen Vorgeſetzten. Da
wurden allke Erinnerungen wach gerufen, man kam auf die
früheren Zeiten zu ſprechen, und wie im Fluge verſtrichen
die Stunden. Beim Abſchied erhielt ich von einigen ſchreib-
ren Herrn weiterzuleiten, da wurden mir Grüße aufgetagen
kundigen Boys Briefe mit dem Auftrage, ſie an ihre frühe-
an alle „Waſungu“ gerichtet; auch Vertreterinnen des ſchwa-
chen Geſchlechts waren erſchienen, um mir Grüße an ihre
früheren Freunde Namen hatten ſie vergeſſen anzugeben
aufzutragen.

Die Fragen nach dem Zeitpunkt der Rückkehr der deutſchen
Herrſchaft wollten garnicht verſtummen. Mir fiel auf, mit
welcher Zuverſichtlichkeit dieſe Leutchen mit einer baldigen
Rückkehr der Deutſchen rechnen.
Sie ahnen wohl nicht, dieſe treuen Seelen, wie wenig Aus

ſicht zur Zeit auf Rückkehr der Deutſchen nach Oſtafrikabeſteht, wiſſen nicht, wie unbezwinglich ſtark auch heute noch

die Sehnſucht aller ehemaligen Oſtafrikaner nach der gelieb-

e Heimat aurz vor meiner reiſe ſuchten mich noch zwei ehemalihgeAskaris auf, die am Feldzug unter gert Borbea te

Graf Weſtarp bei den Deutſchuationalen.

Eine Fern der Deutſchnationalen Volkspartei im
Thaliaſaal in Halle geſtaltete ſich zu einer machtvollen
Kundgebung für den deutſchnationalen Gedanken. Schon
lange vor acht r war der Saal polizeilich geſperrt und
nur, wer ſchon Karten hatte, erhielt noch Eintritt. Kurz
nach 8 Uhr eröffnete Kreisſchulrat Buſſe die Verſammlung
und erteilte nach einer kurzen Begrüßungsanſprache dem
Grafen Weſtarp das Wort zu ſeinem Referat. Unter leb
haftem Beifall ſchritt

Graf Weſtarp
zum Rednerpult. Er begann mit dem Hinweiſe darauf, daß
der Rhein ſeit Jahrhunderten ſchon das Ziel der franzöſ
ſchen Politik iſt. Der Krieg, der durch den Verſailler Vertrag
beendet ſein ſoll, tobt in Wahrheit noch heute. Der Ver—
ſailler Vertrag iſt eine Lüge. Wir führen heute noch Krieg
egen die e e Politik, die den Rhein ſtets zur
renze machen wollte, wie das auch im Weſtfäliſchen Frieden,

dem Gegenſtück zum Verßaikler Vertrage, zum Ausdruck
kommt. Jn 200 Jahren hat Frankreich 30mal wegen des
Rheines an Deutſchland den Krieg erklärt.

Als am 8. November 1918 die Revolution ausbrach, ver
hießen uns die Macher dieſer Revolution Friede, Freiheit
und Ehre durch die große Lüge des Verſailler Vertrages,
der aufgebaut iſt auf der Schuldlüge, auf der Lüge von der
Wiedergutmachung, die in Wirklichkeit ein dauernder Tribut
iſt, auf der Lüge der Unfähigkeit zur Kolontſakion, auf Kier
Lüge der Selbſtbeſtimmung der Völker und auf der Lüge der
Entwaffnung. Wie ein Hohn mutet es an, wenn die Ein-
leitung zu den Beſtimmungen über die Abrüſtung im Ver
ſailler Vertrag lautet: „Um die allgemeine Abrüſtung der
Welt vorzubereiten, werden Deutſchland folgende Bedin-
gungen auferlegt Wir Berliner haben zur Kennzeiche
nung ſolcher Phraſen das ſchöne Wort: „So ſiehſte aus!“

Jch habe ſchwere Anklage gegen die Republik
zu erheben.

Wo bleibt der Kampf gegen die Schuldlüge?
Wir hatten oft Gelegenheit, dieſe Lüge zu vernichten.

Unſere Diplomaten haben dieſe Gelegenheit nicht benutzt.
Jch klage an die Sozialdemokratiſche Partei. Sie braucht
die Schuldlüge, um ihre Schuld von 1918 zu decken. An
fang und Ende all unſeres politiſchen Tuns iſt die Pflicht
zur Befreiung von der Schuldlüge. Darauf ging Graf Wo-
ſtarp auf die innerpolitiſche Lage ein. Mit treffenden Strichen
zeichnete er die einzelnen Parteien. Mit der KPD. braucht
man nicht zu verhandeln; die Kluft iſt zu groß. Sie unte-
ſteht Moskau; wenn ſie den Kampf haben will, ſoll ſie ihn
haben. Die Sozialdemokratie. Jhr Fundament iſt unter-
höhlt. Die Erfüllung der Verſprechungen von 1918 iſt aug-
geblieben. Ebert und Scheidemann ſind ſatte Revolutionäre.
Aber die Faſſade des Hauſes ſteht immer noch. Seine Krö
nung iſt der Reichspräſident. Grade in Kriſenzeiten treten
die ſtarken Befugniſſe dieſes höchſten Reichsbeamten klar
hervor. Leider iſt ſeine Amtsdauer bis 1925 verlängert.
(Zuruf: Abbauen! Große Heiterkeit.) Graf Weſtarp (fort
fahrend): Jn dem Falle bin ich auch dafür. Wenn nun auch
die Macht der Sozialdemokratie im Reichstage gebrochen
werden ſollte, ſo bleibt ſie doch vorläufig noch in Preußen.
Es iſt höchſte Zeit, daß wir auch da aufräumen. Die Weimarer
Verfaſſung hat die Reichsgewalt ſchwächer gemacht. Wir
müſſen gegen die Sozialdemokratie regieren, wenn wir wie
der frei werden wollen. Die Demokratiſche Partei. Jch
bin nicht gerne Leichenſchänder, ich will daher nur ſolange
lange von ihr ſprechen, wie ich ihre Lebensdauer einſchätze,
und damit bin ich am Schluß. (Heiterkeit.) Das Zentrum
begeht den Fehler, daß es bewußt die Angriffe auf ſeine Poli-
tik mit Angriffen auf die Konfeſſion gleichſetzt. Jn Wirklich
keit iſt das Zentrum nicht eine Partei der Mitte, ſondern
eine links demokratiſche Partei. Wir führen ſcharfen Kampf
gegen die Politik des Zentrums, wenn es nötig iſt. Die
Deutſche Volkspartei iſt die Partei, die ihren Denkzettel bei
den Wahlen erhalten muß. Man ſollte in dieſem Jahre
Flugblätter verbreiten, auf denen ſteht: „Von roten Ketten
macht euch frei, diesmal aber ganz gewiß die Deutſche Volks
partei!“ (Beifall und Heiterkeit.) Jch hoffe, daß die Deutſche
Volkspartei aus den Wahlen ſo ſchwach hervorgeht, daß die
jetzige große Koalition nicht mehr möglich iſt.

Der völkiſche Gedanke
wird von uns am ſſtärkſten betont. Es iſt bedauerlich, daß
ſich ein Zwiſt zwiſchen den völkiſchen Sonderparteien und uns
entwickelt hat. Die Schuld liegt wohl auf beiden Seiten, trotz
dem wir alles getan haben, um die Abſplitterung zu verhin-
dern. Jch frage die Völkiſche Freiheitspartei, ob ſie zur Ver
fügung ſtehen wird bei der Bildung einer Rechtsregierung?
Bis jetzt hat ſie es abgelehnt. Sie wird ſich entſchließen müj-
ſen. Die Völkiſche Freiheitspartei ſagt weiter, ſie ſei keine
monarchiſtiſche Partei und beſchimpft den Kronprinzen durch
Flugblätter. Sie ſteht auf dem Standpunkte, daß zunächſt
innenpolitiſch aufgeräumt werden müſſe. Jch ſtehe auf dem
Standpunkt, daß wir zunächſt außenpolitiſch frei werden müſ-
ſen, und zwar unker der Führung eines Königs aus dem
Hohenzollernhauſe- Für mich gilt der Grundſatz: „Freiheit
und Kaiſer und Reich!“ (Lebhafter Beifall.) Wir Deutſch

genommen, ſ. Zt. ſchwer verwundet wurden und nun als
mittelloſe Krüppel kümmerlich ihr Daſein friſten. Sie zeig-
ten mir zwetr kleine Zettel, vor, Beſcheinigung ihrer ehemals
gen Kompagnie, wonach ſie noch mehrmonatliche Lohnför-
derungen an die ehemalige deutſche Schutztruppe haben. Sie
baten mich im eigenem und im Namen ihrer Leidensgenoſſen,
die deutſche Regierung an die Fälligkeit des Betrages zu
erinnern, was ich ihnen gern verſprach zu tun. Als ich ihnen
erklären mußte, daß bis zum Tage der Auszahlung der rück-
ſtändigen Gebührniſſe wohl eine geraume Zeit verſtreichen
würde, erklärten mir dieſe braven Kerli, daß ſie und ihre
Kameraden gern noch warten wollten. Nicht ein Wort der
Unzufriedenheit habe ich gehört, nur immer und immer wieder
wurde der Wunſch ausgeſprochen, die deutſche Verwaltung
möge bald wieder zurückkehren. Jch habe auch gefunden, daß
ein Teil der eingeborenen Bevölkerung noch im Beſitz von
jetzt völlig wertloſen alten Banknoten iſt. Auf Anfrage er-
klärten mir die Beſitzer dieſer Noten mit glücklichem Geſicht,
nach Rückkehr der Deutſchen das Geld in Waren umſetzen zu
wollen.

Jch habe die überzeugung gewonnen, daß die Herzen der
Eingeborenen Oſtafrikas der deutſchen Sache ſchlagen. Noch
hängen dieſe braven Schwarzen in großer Liebe und Ach-
tung an ihren deutſchen Herren. Zeigen wir nun auch durch
die Tat, daß wir dieſer braven Seelen gedenken. Es iſt Pflicht
eines jeden Deutſchen, ſich der kolonialen Sache Wieder
gewinnung unſeres Kolvonialbeſitzes voll und ganz zu
widmen.
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Deshalb erdet mun die Kntenne?
Die Londoner Feuerſozietät erklärte in einer ihrer letzten

Veröffentlichungen: Die Einrichtung einer Hochantenne auf
Wohngebäuden bedeutet für dieſe keine erhöhte Blitzgefahri
Bezüglich Feuer und Blitzgefahr ſind ſie in dieſelbe Ge-
fahrklaſſe einzureihen wie Bauten vhne Antennenanlage-

nationalen wollen eine Macht ſein im Reichstage und wollen
in der Regierung die volle Verantwortung tragen.

Jm weiteren erörterte dann Graf Pera die ha
die uns bevorſtehen. Wir ſind verarmt; die Helfferichſche
Rentenmark, allerdings verſchandelt durch die Streſemann-
regierung, hat uns eine n gewährt. Die Konſu-
menten ſind hinſichtlich der Preiſe beſſergeſtellt worden;
das Entwertungsriſiko iſt fortgefallen. Die Lage der Be
amtenſchaft iſt gerade jetzt äußerſt ſchwierig. Schuld daran
aben diejenigen, die den Beamtenkörper vergrößert haben.
er jetzige bau bezweckt die Reinigung des Beamtenkör-

pers von den alten amten. Jn Severings Preſſeſtelle iſt
von fünf höheren Beamten einer abgebaut worden, u
das war der einzige Chriſt. Daraus erſieht man, wohin
die Tendenz des jeßigen Beamtenabbaues führt. Durch die
mangelhafte Beſoldung entſteht eine große Gefahr für den
uten Ruf des deutſchen Beamtentums. Unſere wichtigſte
ufgabe wird ſein,

den Beamten wieber in ſeine alte Stellung zu ſetzen.
Das iſt aber von heute auf morgen trotz allen guten Wil

lens nicht möglich; wir ſind zu arm dazu. Unſere Finanz-
wirtſchaft iſt zwar im Notetat einigermaßen günſtig darge-
ſtellt, aber die Koſten für die Vertragserfüllung können
alles wieder über den Haufen werfen.

Jch komme nun zur Land wirtſchaft. Es iſt Aufgabedes Politikers, wiſchen den Konſumenten und Produzenten

eine Brücke herzuſtellen. Als Konſumenten dürfen wir im
Landwirt nicht immer den Menſchen ſehen, der ſich auf
Koſten des Konſumenten bereichert. Die deutſche Landwirt-
Waft muß intenſiv wirtſchaften; dazu braucht ſie Geld.

ie Preiſe ihrer Produkte liegen unter der Friedenshöhe,
Kredite ſind teuer. Es gibt nur zwei Rezepte: Arbeit und
äußerſte Sparſamkeit.

Die letzte Hilfe finden wir aber nicht im Jnnern, ſondern
im Kampf gegen außen. Beim Ruhrkampf wußten wir, daß
zum paſſiven Widerſtand der aktive kommen mußte. Schla-
geters Tat war kein Verbrechen. Lebhafter Beifall.) Es war
nicht einmal ein Verbrechen im Sinne des Strafrechts; denn
das deutſche Volk handelt in Notwehr und iſt deshalb nicht
nur berechtigt, ſondern verpflichtet zu jedem Mittel. (Leb-
hafter Beifall.) Severing und ſeine Partei waren nicht die
ſer Meinung. Sie haben die Einheitsfront ſabotiert, weil
ſie die nationale Welle fürchteten. Damit haben ſie das
Recht verloren, am deutſchen Schickſal mitarbeiten zu dür-
fen. Ueberflüſſig war es, bei der „Dixmuden“Kataſtro
und bei Wilſons Tod unſer Beileid auszuſprechen. Wir
wollen uns ſo etwas nicht weiter gefallen laſſen. Von
Verhandlungen erwarte ich keinen Erzolg. Wenn uns die
Goldbank die Auslandskontrolle bringt, ſo iſt dies eine
ſchwere Bedrohung für unſer Wirtſchaftsleben, und der Fran
zoſe wird ſeinen Raub doch nicht hergeben. Die Türken
haben uns gezeigt, wie man Friedensverträge ändert.

Es gibt nur zwei Möglichkeiten,
entweder Rhein, Ruhr, Oſtmark für immer verloren, neue
Reparationen, ewige Knechtſchaft, oder wir holen uns wie-
der, was mansuns geraubt hat: deutſches Land und derr
Freiheit. (Lebhafter Beifall.) Der Weg iſt ſteil und weit.
Wir fordern die allgemeine Wehrpflicht, wir for-
dern: Los vom Jnternationalismus! Zur völkiſchen Bewe
gung gehört der Kampf gegen die Juden. Die völkiſche Be
wegung iſt aber auch der Kampf für das Deutſchtum, für
die Monarchie. Hierzu muß aber auch treten Gottesfurcht
und Gottvertrauen. (Lebhafter Beifall.)

Kreisſchulrat Buſſe dankte Graf Weſtarp
Ausführungen.

Nach einer kurzen Pauſe begann die Diskuſſion, an der
ſich Herr Groth, der ſich beſſer nicht mehr öffentlich hören
ließe, der Kommuniſt Schönlank, der bedauerlicher Weiſe
von der Verſammlung zu oft unterbrochen wurde, Herr
Zauſch, Schwilleng, Otto (deutſchvölkiſch), Werner und Han-
ſen beteiligten. Jm Schlußwort ging Graf Weſtarp noch
kurz guf die in der Diskuſſion angeſchnittenen Fragen ein.
Die Stellung zur Arbeiterfrage der Deutſchnationalen Volks
partei iſt klar, wenn man davon ausgeht, daß jeder Deutſche,
ob Handarbeiter oder Kopfarbeiter, arbeiten muß. um
Deutſchland wieder hoch zu bringen. Die Deutſchvölkiſchen
ſind nicht die einzigen, die die Arbeiter für den nationalen
Gedanken gewinnen können. Gemeinſame Arbeit und ge-
genſeitiges Vertrauen bringen uns vorwärts Zur deutſchvöl-
kiſchen Frage iſt zu bemerken, daß wir jede Mitarbeit von
Juden ablehnen, wir halten auf Raſſereinheit. Bezüglich
des Rentenmarkzinsfußes iſt die Verſchandelung des Helf-
ferichſchen Entwurfs durch die Regierungsparteien ſchuld an
der Höhe des Zinsfußes. Helfferich wollte den direkten
Verkehr der Rentenbank mit dem Kreditbedürftigen. Jn
der Verehrung für Ludendorff laſſen wir uns nicht über-
treffen von irgend einer anderen Partei. Das Unglück des
8. November iſt die Erregung des tiefen Zwieſpalts, des
alten Erbübels der Deutſchen. Unſer Wille zur Befreiung
ilt dem deutſchen Rhein. Lieb Vaterland, ſollſt ruhlos ſein,bis wieder frei der deutſche Rhein! S

Nach dem Geſange des Deutſchlandliedes ſchloß um 12
Uhr Kreisſchulrat Buſſe die Verſammlung.

für ſeine

Trotzdem ſoll die Antenne außerbetrieblich geerdet wer
den, eine Forderung, die ſo alt iſt wie die drahtloſe Dele
graphie ſelbſt.

Jn der Atmoſphäre findet ein imrerwährender Ausgleich
ſtatiſcher Elektrizitäten ſtatt. Genau ſo wie die Luft immer
in einer gewiſſen Bewegung iſt. Auch am ſchönſten Sommer-
tag merken wir, wenn wir uns in eine zugige Ecke ſtellen,
daß ſich die Luft bewegt. Genau ſo fühlt auch der Radie-
empfänger die kleinſten Schwankungen der ſtatiſchen Elek
trizitäten in der Atmoſphäre, wenn er durch die Antenne
mit ihr verbunden iſt. Schon um die dauernde Belaſtung zu
vermeiden, die beſonders bei Detektorempfängern eine raſche
Herabſetzung der Empfindlichkeit mit ſich bringt, ſollte man
die Antenne erden, wenn nicht empfangen wird. Vieltauſend-
mal ſtärker als dieſe kleinſten Entladungserſcheinungen wir-
ken jedoch Gewitter, auch ſolche in großen Vntfernungen
vom Empfänger. Wenn wir eine kleine Funkenſtrecke zwiſchen
Antenne und Erde einſchalten, können wir in einem ganz
dunklen Zimmer häufig kleine Funken überſpringen ſehen,
die bei einem Ferngewitter ſehr raſch aufeic ander folgen,
und ſich bei einem Nahgewitter bis zu einem Strahlenbündel
verdichten. Das ſind die ſtatiſchen Entladungen, die unſeren
Apparat ſchädigen. Wir ſehen aus der Funkengröße, daß
ſolche Entladungen, die noch keine Blitze zu ſein brauchen,
leicht hunderttauſendmal ſtärker ſind als unſere vom fernen
Sender herkommende oKnzertwolle, ſo daß unſer Apparat
von der Statik viel mehr belaſtet iſt als vom eigentlichen
drahtloſen Empfang. Wenn ſolche Funken in den Empfänger
gelangen, auch wenn ſie noch ſo klein ſind, machen ſie di
Spitze des Detektors ſtumpf und durchſchlagen bei Röhren-
empfänger leicht einen Kondenſator, da ſie ja immerhin eine
Spannung von einigen hundert Volt beſitzen können.

Unſere Funkfreunde dürfen nicht denken: Ach im Winter
iſt das doch nicht gefährlich, jetzt ſind ja keine Gewitter!
Die ſtatiſchen Entladungen in der Atmoſphäre ſind dauernd
vorhanden und können ſehr hübſch in unſerer kleinen Funkl
anlage im dunklen Zimmer beobachtet werden. Sogar beim



ruhigſten Schneefall können wir unter Umſtänden folche Fünk-
ſchen wahrnehmen, ein Bewels e tervorhanden ſind. Man kann auf ve dene Arten die An
tenne erden. Direkt am nſter, wo die Antenne in das
Zimmer hereinkommt, iſt ein Umſchalter auf Porzellanſockel
angebracht. An den bel iſt die Antennanleitung ange
ſchloſſen. Die oberen Federkontakte ſind mit der Zufüh-
rung der Antenne zum Apparat verbunden Der untere
Schalterpol liegt direkt an der Erde. Wenn nicht emp-
fangen wird, legt man den Schalter nach unten, beim Emp-
Fang nach oben.

a man aber leicht vergißt, die Antenne zu erden, wird
vielfach eine Blitzſchutzſicherung, wie wir ſie vom Telephon
er kennen. zwiſchen Antennen- ind Entladungen des Um-
alters gelegt. Starke Entladungen gehen dann über die

icherung weg direkt zur Erde.
Statt der alle Peutſicherung verwendet man zuweilen

auch eine Blitzſchutzdroſſel, die wir an Hochſpannungsmaſten
der Starkſtromnetze ſchon geſehen haben. Die Hochfrequenz
wellen gehen durch die Eiſendroſſel nicht hindurch, während
die ſtarken Entladungen der Luft über die Droſſel un
mittelbar zur Erde fließen.

Aus Propin; und Keich,
Hohenmölſen, 27. März. (Wegen Mordverdachts

verhaftet.) Unter dem dringenden Verdacht, den Schacht
meiſter Preuß am 26. Febr. ermordet zu haben, iſt jetzt der
23jährige Schloſſer Fritz Böhm aus Steingrimma verhaftet
und dem Amtsgericht Hohenmölſen eingeliefert worden. Böhm
hatte unter der Aufſicht des Schachtmeiſters Preuß vor
dem Mordtage auf dem Tagebau der Grube „Hedwig“ gear-
beitet. Dabei ſoll es zu Auseinanderſetzungen gekommen
ſein, wegen Faulheit des Böhm, der dann entlaſſen wurde.
Es beſteht nun der Verdacht, daß Böhm auf dem Baggerer
Briketts geſtohlen hat und dabei von Preuß überraſcht und
mit dieſem zuſammengeraten war. Er ſoll verſchiedentlich mit
Schußwaffen geſehen worden ſein. Man fand auch eine An

Mantelgeſchoßpatronen zu einer Mauſerpiſtole bei ihm.
ei ſeiner Verhaftung fand man in ſeiner Wohnung Tot-

ſchläger, Schlagringe, Dolch und Seitengewehr, aber keine
Schußwaffe. Sollte ſich der Verdacht bewahrheiten, dann
wäre die Vermutung, daß ein politiſcher Mord verliegen
Wnnte, hinfällig. Denn die Tat iſt dann entweder aus
Rache oder infolge der Ueberraſchung beim Diebſtahl ver
übt worden.

Eckartsberga, 27. März. (Goldene Hochzeit) Hier
konnte das Karl Königſche Ehepaar in voller körperlicher
Rüſtigkeit die goldene feiern. Herr König iſt ſtädti-
ſcher Arbeiter und vollbringt noch täglich in altgewohnter,
Pünktlichkeit ſeine Arbeiten.

Molmeck, 27. März. (Rohe Tat.) Jn der Sonntags
Nacht wurde der Bücherreviſor Conraſ auf dem Heim-
wege in der Nähe ſeiner Wohnung von 5—6 jungen Bur
ſchen, die die Internationale ſangen, angefallen und durch
zwei Meſſerſtiche an der Stirn und im Rücken verletzt.

J. Jena, 27. März. (Schickſal eines Hauſes.) Als
die Reichswehr hier einzog und in dem Druckereigebäude,
der kommuniſtiſchen „Neuen Zeitung“ eine Wache eingerich-
tet wurde, haben die Feldgrauen aus dem „Karl-Liebknecht
5 durch Ueberpinfelung mit ſchwarzer Farbe ein „Karl

aus gemacht. Nachdem nun die Reichswehr aus Jena end
ültig abgezogen iſt und die Kommuniſtiſche Partei von

ihrem Eigentum wieder Beſitz genommen hat, iſt auch das
„KarlLiebknechtHaus“ durch Aufſchrift neu erſtanden.

LCörmigk bet Köthen, 27. März. (Erbohrung eines
Tonlagers.) Die Firma Bänſch ſteht jetzt in Unter
handlung mit dem Bergmann G. hierſelbſt und läßt auf
deſſen, hinter dem „Feldſchlößchen“ gelegenen, neun Morgen
vetragenden Gelände nach Ton bohren, der von großar-
tiger Qualität iſt. Auch die Quantität iſt ergiebig, denn
auf den bis jetzt hergeſtellten Bohrlöchern iſt eine Mächtig-
keit von 18 bis 19 Metern feſtgeſtellt worden. Man iſt we
en der Anlage eines Anſchlußgleiſes (Bahn Biendorf nach

Gerlebogk) an die Bahnbehörde herangetreten.

Magdeburg, 27. März. (Entlarvter Heirats-ſchwindler.) Ein gemeingefährlicher Heiratsſchwindler
wurde in dem bereits wegen Betrugs ſchwer vorbeſtraften
Glaſermeiſter und „Detektiv“ Wilhelm Bothe, Werftſtraße
23 wohnhaft, von der Krimmnalpolizei entlarvt. Bothe hat
auf dieſem Gebiete innerhalb einer kurzen Zeit drei unbe
ſcholtene Mädchen entehrt und zum Teil in eine ſchwer be
drängte Lage gebracht. Weitere Fälle ſtehen noch vor der
völligen Aufklärung. Obwohl Bothe verhetratet iſt, ver
ſprach er ſeinen Opfern die Ehe. Jn einem Falle hat er
dem jungen Mädchen ſogar eine eidesſtattliche Erklärung
abgegeben, daß er unverheiratet ſer und daß die Heirat be
ſtimmt im November 1923 ſtattfinde. Jn einem anderen
Falle hat er eine Wette um 1000 Goldmark angeregt, daß ſer
das betreffende Mädchen bis zum September 1924 heiraten
würde. Wohnung und Möbel wollte er in allen Fällen
ſchon zur Verfügung haben. Es iſt anzunehmen, daß noch
mehr Hunge Mädchen dem Bothe zum Opfer gefallen ſind.

München, 27. März. Gurchtbare Rache eines
abagwieſenen Herratsbewerbers.) In der Augu
ſtenſtraße 7 ereignete ſich heute mittag 1 Uhr eine furchtbare
Tat. Der 51jährige Geſchäftsführer Zahr des Bettenge-
ſchäftes von Eliſabeth Prielmayer erſchoß die verwitwete
v des Geſchäfts und ihre 18jährige Tochter im Keller,
bergoß die Leichen mit Benzin und zündete ſie dann an.

Hierauf brachte er ſich ſelbſt ſchwere Schußver etzungen bei
wurde aber noch lebend vorgefunden Wegen des gausbre
e Brandes mußte die Feuerwehr eingreifen. Der

imkehrende Sohn der Prielmayer wollte ch in ſeiner

BVerzweiflung über die Tat aus dem Fenſter ſtürzen. Der
Täter hatte zuerſt Frau Prielmayer und dann deren Tochtey

wollen, war aber in beiden Fällen abgewieſen
worden.

Wilhekmshafen, 28. März. Großfeuer auf einem
Gut.) Jn der vergangenen Nacht iſt das Anweſen des
Landwirts Cordes in Hatterſam bei Wittmund einem Groß
e zum Opfer gefallen. Jn den Flammen ſind auch des
Beſitzers fünf Kinder umgekommen. Außerdem ſind drei
Kühe und ein Pferd verbrannt. Auch das geſamte Mobiliar
wurde vom Feuer vernichtet. Die Eltern waren während
des Brandes vom Hauſe abweſend.

Wien, 27. März. Ein betrunkenes Kind.) Vor
einigen Wochen torkelte ein kaum vierjähriges Kind in völlig
betrunkenem Zuſtande durch die Straßen Wiens. Eine viel
hundertköpfige Menge ſcharte ſich um das Kind und man be-
gann nach der Mutter zu ſuchen. Dieſe wurde ſchließlich
ebenfalls total betrunken in einem Gaſthauſe vorgefunden
Die aufgeregte Menge ſchleppte die Frau auf die Straße, be-
arbeitete ſie mit den Fäuſten und machte Anſtalten, ſie zu
lynchen. Erſt einem Aufgebot von Schutzleuten gelang es,
der Szene ein Ende zu machen. Nun erhob man gegen die
Mutter die Anklage wegen Verabreichung geiſtiger Getränke
an Jugendliche. Die liederliche Frau wurde zu der höchſt
zuläſſigen Strafe, das iſt 14 Tage Gefängnes, verurteilt.
Das Kind ſoll einer Fürſorgeanſtalt übergeben werden.

Paris, 27. März. (Dir Opfer des Erdrutſchegbei Amalf Nach einer Meldung aus Rom beträgt die
Zahl der Perſonen, die bei dem Erdrutſch bei Amalfi ums
Leben kamen, 95. Der Papſt hat, als er die Nachricht won
dem Unglück erfuhr, 25000 Lire für die Hintecbliebenen
geſpendet.

Paris, 28. März. (Das erſte Müßgeſchick derengliſchen Weltrundflreger.) Die drei engliſchen
Flieger, die auf einem Flugplatz bei Southampton zum
Fluge um die Welt aufgeſtiegen ſind, mußten infolge dichten
Nebels unweit von Le Havre niedergehen. Jhr Fluga-
zeug wurde nach dem Hafen geſchleppt.

London, 28. März. Beginn des Mount Evereſt-
Aufſtieges.) Wie aus Delhi geweldet wird, hat ren
von Darkeeling aus der diesjährige Aufſtieg der engliſchen
Mount Evereſt- Expedition unter Führung des Generals
Bruce begonnen.

Turnen, 5piel und öport,
Fußball in Merſeburg.

Der geſtrige Sonntag brachte bei herrrlichem Frühlings
wetter und einwandfreien Bodenverhältniſſen die von uns
erwarteten Fußballergebniſſe.. V. f. L. ſchlug Favoritt-Halle
zwar knapp, aber reichlich verdient 2:1 auf dem Kaſernhof,
wo ſich naturgemäß das Hauptintereſſe des Sonntags koné
zentrierte. Preußen ſcheint immer noch nicht wieder im
richtigen Fahrwaſſer zu ſegeln; 5:0 gegen Sportbrüder er-
ſcheint etwas hoch. Das Spiel Germanias gen Boruſſia
Reſerve fiel aus, der Sportverein 99 war ſpielfrei.

Unſere Berichterſtatter melden uns:
V. f. L. -Favorit Galle 2:1 (2:0).

(Eigene Berichterſtattung.)
Das auf den Kaſernhof verlegte Spiel dieſer Gegner

hatte eine anſehnliche Zuſchauermenge angelockt.. Bei tadel-
loſen Bodenverhältniſſen wurde unter der Leitung des ſehr
guten Schiedsrichters Rühle (99 ein flottes Spiel vor
getragen, in dem der Sturm von V. f. V., mit Büttner
wieder auf Halbrechts, verſchiedentlich techniſche Feinheiten
zum Beſten gab. Nachdem er auch das Schießen nicht vergaß,
hatte der neue Torwart von Favorit genügend Gelegenheeit,
ſein ſolides Können unter Beweis zu ſtellen. Jhm hat
Favorit es in erſter Linie zu danken, daß die Niederlage ſo
glimpflich ausgefallen iſt, denn nach dem gezeigten Können
und Spielverlauf war ein Torunterſchied von mindeſtens
2 Toren für V. f. L. gerechtfertigt. Das ſchwächſte von
Favorit war der Sturm, der unter der Leitung eines
völlig unfähigen Mittelſtürmers litt. Das erzielte Tor fiel
auf Fehler des Erſatzverteidigers von V.. f. L. Dem
gegenüber waren die beiden Torerfolge der Einheimiſchen.
klar erſpielte Tore, das zweite ein Prachtſchuß von Fahnen-
ſtich. Der Favorit-Hüter war hiergegen machtlos. Büttner
glänzte heute durch ſchönes Kopfſpiel und kurzen flachen
Paß, während Thon 1 und Fahnenſtich durch große Schnel-
ligkeit angenehm auffielen.. Jn der Läuferreihe hatte Bartſch
als Mittelläufer ſeinen großen Tag.

Nach der geſtrigen Geſamtleiſtung von V. f. L. darf
n den kommenden Privatſpielen mit Jntereſſe entgegen-
ehen.

Preußen --Sportbrüder Halle 0:5 (0:2).
(Eigene Berichterſtattung.)

Nach dem Reſultat müßte man auch ein völlig überlegenes
Spiel der Hallenſer ſchließen und doch war dies nicht der Fall.
Preußen hielt, auch gegen den Wind, das Spiel völlig offen.
Erſt in der letzten Viertelſtunde hatten die Gäſte mehr vom
Spiel. Sportbrüder hat im Sturm eine gefährliche Waffe
Die Verteidigung iſt nichts weiter als Durchſchnitt und weiſt
noch recht große Mängel auf. Wenn ſie nicht einen ſo guten
Tormann hätte, würden die Hallenſer kaum ſo gute Erfolge
erzielt haben. Preußen in ungewohnter, neuer Aufſtellung
ſpielend, war unermüdlich, daß ihnen die Erfolge verſagt
blieben, lag teilweiſe an großem Pech im Torſchuß, anderen
teils an einer zahlreichen Verteilung der Gäſte. Jn der'
Preußen Verteidigung klappte es nicht recht, Schmidt und
Meiſchner ſind eben doch kein Erſatz für Bock und Meinecke.

Jn der erſten Halbzeit erzielen die Hallenſer 2 Tore, von
den Einheimiſchen werden 2 totſichere Sachen ausgelaſſen.
Nach Halbzeit drückt Preußen zeitweiſe ſtark, aber zahlreiche

Land-Feuerſozietät der Provinz Sachſen.

In Verfolg meiner Bekanntmachung vom 31. Dezember 1923 gelten
nunmehr ſämtliche bisher noch nicht in Goldmark umgewandelte Feuer-
Verſicherungen als auf Goldmark umgeſtellt.

Die Verſicherungsnehmer, die bisher nach Feſtmark in ungenügender
Höhe verſichert waren, gelten ebenfalls bis zur Höhe der Friedensſumme
in Goldmark gedeckt.

Austritte aus der Sozietät ſind nur bei Ablauf der Verſicherungen
zu den bedingungsmäßigen Terminen und nach Erfüllung der ſonſtigen
Vorſchriften zuläſſig.

Die Beiträge (Friedensbeiträge) ſind ebenfalls in Goldmark zu leiſten.
Einziehung erfolgt entweder durch die Ortsſteuererheber oder durch die
Sozietätsorgane gelegentlich der Richtigſtellung der Verſicherungsunterlagen.
Eine Goldmark Dollar, zahlbar in Reichsmark nach dem amtlichen
mittleren Berliner Kurs. Erfüllungsort iſi Magdeburg. Leiſtungsſchwachen
Sozietätsmitgliedern werden auf Antrag Teilzahlungen geſtattet.

Wer nicht bis zum 14 April beim unterzeichneten Generaldirettor
Einſpruch erhebt, erkennt vorſtehende Bekanntmachung für ſich als bindend an.

Magdeburg, den 27. März 1924.

Der Generaldirekto
von Kroſigk.

Verteidigung der Hallenſer vereitelt jeden Erfolg. LetztesEndes tlärt immer noch der Hallenſer Torwart. Die Gäfte
kommen durch energiſche Angriffe noch zu 3 Toren, von denen
das letzte ein Selbſttor Streckebachs war. Den andern Tor
ſchüſſen gegenüber war er machtlos. An 2 Toren trägt dir
Verteidigung die Schuld. Preußen 2 ſiegte gegen die 2.
Germanenelf mit 2:1.

Wacker Halle Germania 1900 Halberſtadt 2:0 (0:0).
(Eigene Berichterſtattung.)

Wer glaubte, ein ſchönes Spiel zu ſehen, irrte ſich gewaltig. Beide Parteien zeigten kein ob rnatidu le und
der Sturm verſagte hüben wie drüben. Die ſicherſten Tore
chancen wurden ausgelaſſen. Thomas Wacker ſchoß 1 Meter
vom Tor völlig ungede.ckt, den Ball noch haushoch darüber.
Auch Bräutigam fand nicht das Ziel. Bei Halberſtadt ver
ſagte der Sturm vollſtändig. Die erſte Halbzeit verſtrich
torlos. Jn der zweiten gewann Wacker immermehr an Boden und ſpielte mit Halberſtadt e nur
noch Katz und Maus. Thomas erzielte endlich in der 71.
Minute den erſten Treffer für Wacker, dem Bräutigam in
der 83. Minute noch einen 2. anreihen konnte.

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99: Jm Verbandsſpiel ſchlugen die Junioren

auf eigenem Platz die gleiche Elf von Giebichenſtein 6:1.
Um die mitteldeutſche Meiſterſchaft.

Brandenburg Dresden--Plauener Sport und Ballſpielelub
4:0. Chemnitzer BC.-Rieſager SV. 9:1. Zwickauer BC
Sp. Vgg. Leipzig (Spielverlängerung) 1:1. Naumburg
05-—1. SV. Jena 2:1 SC. Oberlind--SV. Gotha 01 3:1.
Wacker Halle Germania 1900 Halberſtadt 2:0. Fortung
Magdeburg Viktoria Stendal 2:1.

Die 2. Zwiſchenrunde.
Für die zweite Zwiſchenrunde am kommenden Sonntag,

den 6. April ſind folgende Spiele feſtgeſetzt worden:
Magdeburg: Fortuna Magdeburg--CBC. auf dem Kri

cketVPlatz. Schiedsrichter LiskerDeſſau. Halle: Wacker
Halles Brandenburg Dresden auf dem 1896-Platz. Schieds
richter SchäferMagdeburg. Jena: SC. Oberlind-- Naumburg
1905 auf dem Platz des SV. Jena. Schiedsrichter Chemnitz
Leipzig. Leipzig: Wiederholungsſpiel SVgg. Leipzig Zwik
kauer SC. auf dem Sportplatz. Schiedsrichter Böhmé Dresden
1906. Die Spiele beginnen ſämtlich nachmittags 3 Uhr. Von 1
Uhr ab iſt in den genannten Orten Spielverbot.

Um die Meiſterſchaft in den anderen Verbänden.
Süddeutſchland: 1. F. C. Nürnberg--FSV. Frankfurt 3:0;

Fürth-—Kickers Stuttgart 1:3 Mannheim
Waldhof-BoruſſiaNeunkirchen 1 l.Durch die geſtrige Niederlage von Fürth ſtehen Nürn

berg und Fürth wieder punktgleich an der Spitze.
Norddeutſchland: Hamburger Sportver. Eintracht Braun

ſchweig 3:0; UnionAltona--HolſteinKiel 3:3.
Hamburger Sportverein klar in Front!

Weſtdeutſchland: Duisburger Spielvrg. Arminia Bielefeld
1:0; SpVrg. Rheydt--Sportfrd. Siegen 3:0; TuruDüſſel-

dorf Kurheſſen- Kaſſel 3:0. Jn Duisburger SpielPrg. iſt
vorausſichtlich der Meiſter zu erwarten.

Sonſtige Reſultate:
98 Halle Nürnberger FKV. 0:.0.96 Jene ſſengager 3 s „ffenbach).

ortungaſLeipzig-Sparta-Prag 1: 9..Se Muts Vresden Tepuig 03 0:1 (Revancheſpiel).

Was geht in der Saalegauliga vor
Die unglaublichſten Gerüchte gehen zurzeit wieder eiw-

mal im Saalegau um: Man munkelt u. a. äuch von einer
Erhöhung der Liga auf 10 Vereine.

Und zwar ſcheint man ſich die Sache ſo vorzuſtellen, a
Sportbrüder als Meiſter der Ib-Klaſſe ſatzungsgemä
kampflos als 9. Verein eintritt;; den 10. Platz will man
zwiſchen dem Tabellenletzten (PreußenKomet) und dem Ta-
bellenzweiten der 1b Klaſſe (Neumark oder OlympiaHalle)
durch Ausſcheidungsſpiele ermitteln. Es iſt ſicherlich ver-
früht, heute ſchon eingehend Stellung zu dieſer beabſi
tigten Maßnahme zu nehmen, ſoviel aber möchten wiy
heute ſchon feſtſtellen: Für eine Erhöhung wäre u. E. nur
Raum, wenn dafür eine abſolut dringende Notwendigkeit ge
geben iſt, ſo daß eine große Härte beim Abſtieg zu vermeiden
wäre. Dieſe halten wir aber für ganz und gar nicht ger

Stockball (Hockey)
Sportver. 99 Naumburg 05 8:0.

(Eigene Berichterſtattung.)
Ein vollſtändig überlegenes Treffen lieferte die einhei-

miſche 99erHockeyelf, obwohl mit 2 Mann Erſatz antretend,
gegen die taktiſch und techniſch bedeutend ſchwächeren Naum
burger. Selten nur konnten dieſe ihre Spielhälfte verlaſſen.
Die wenigen Bälle, welche die in ſehr guter Verfaſſung
befindliche Läuferreihe, in der beſonders Oels wieder mit
Rieſeneifer ſpielte, hinter ſich ließen, wurden eine ſichere
Beute der meiſt bis zur Mitte aufgerückten Verteidigung.
Der Sturm wurde daher fleißig mit Bällen gefüttert und
hätte daher bei vermehrter Durchſchlagskraft in der Mitte
eine noch höhere Torzahl erzielen müſſen. Trotzdem können
die wackeren 99er dem am kommenden Sonntag gegen
Hockeyklub Halle Na nd enden Pokalendſpiel mit ziemlicher

uverſicht entgegenſehen.8 Da Spiel de Jugend in Halle wurde vom Hockeyklub
noch am Sonnabend abgeſagt.

Hockey-Länderkampf Süddeutſchland Oeſterreich 4:0.
Handball.

Das Damenverbandoſpie auf dem 99er Sportplatz zwiſchen
99 und Boruſſia Halle endete unentſchieden 1:1, trotzdem
iſt den 99er Damen de Meiſterſchaft ihrer Klaſſe nicht
mehr zu nehmen.

Jn

Voglers Buchhandlung
(Jnh. Kopp) in Ammendorf iſt neu erſchienen

Nur im Einkauf liegt Ihr Dorteil!
Vorteilhbattes Angebot än kompi. schlatzimmernm:

J d e n 5 66 7 eAmmendorfer Ollgen „Anni“ „Iiesbetn“ Hargarete“ „Frieda
Eiche mit Spiegel- weid eigene(Heft 1) gestrichen schrank lackiert AnfertigungErzählungen von Lehrer Otto Schroeter G. M. 375, G. M. 475, a. 500, a. M. 575,

in Ammendorf.

Die Broſchüre iſt 40 Seiten ſtark in farbigem cUmſchlag. Preis 60 Pfennig. „Gertrud“ Charlotte „Mariha rung

r i ben mit weißemBeſtellungen nimmt auch die Geſchäftsſtelle weih lackiert echt innen u. au
des Merſeburger Tageblottes, Hälterſtr. 4, und ov. Spiegel Liche Eiche Marmor usw.
ſowie unſere Filiale Gotthardtſtr. 35 entgegen. G. M. 750, G. M. 850, G. 925, G.-M. 975,

Praxis für
Homöopathie u. Biochemie
Sprechſtunden: 10--12 vorm. und 3-5 nachm.
O. Bracek, Merseburg, Leunaer Str. 24
rSSCCn—x—m—m2 „D-— n„—dnnownnTaergnnnpn’caſnn,,

Besichtig. ohne Kauf wang erbeen.

Mödelvertned Romanus Skipka 60.
alte (Saale) Leipziger Str. 16, Fernruf 5380, Ecke Gr. Sandberg.
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